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Feſte und Wirklichkeit 


Staatsfeiertag und meterlange Ankündigungen erin⸗ 
nern uns daran, daß die Verfaſſung vom 3. Mai 1791 wie⸗ 
der geehrt werden ſoll. In der Geſchichte der damaligen 
Zeit ein Wahrzeichen des Fortſchritts, welches allerdings 
den Verfall, die letzte Aufteilung des polniſchen Staates, 
nicht verhindern konnte. Als die Verfaſſung vom 3. Mai 
im Sejm angenommen wurde, war ſie die demokratiſchſte 
ganz Europas, jollte Polen aus der Schandwirtſchaft der 
Schlachta befreien, ihm einen neuen Weg des Aufſtiegs 
fihern. Und dieſe Verfaſſung war es, die in der Jahrhun⸗ 
derte langen Unterdrückung das polniſche Volk unter den 
verſchiedenſten Autokraten, den Glauben an die Wiederer⸗ 
ſtehung des polniſchen Staates aufrecht erhielt. Sie zeigte 
ſich aber vollkommen überholt, als der neue Staat aus dem 
Niedergang des Zarentums und der Habsburger und Ho⸗ 
henzollernpotentaten erſtand. Die Volksregierung Da⸗ 
Szynskis und ſpäter Moraczewskis ging über dieſe Verfaſ⸗ 
Jung hinaus und ſchuf einen proviſoriſchen Seim nach dem 
allgemeinen gleichen, direkten, geheimen, proportionalen 


Wahlrecht, der uns wiederum am 17, U Ne 

ſaſſung gab, die siewbfatts 8 8 tg: sen Bi nok 
ſchen Zug enthält, leider in der Wirklichkeit verblaßt 
jeute den reaktionären Parteien Polens, einſchließlich 
Regierungsblocks ein Dorn im Auge iſt und die man gern 


vom 3. Mai Polens Niedergang 


ſeitigten 
ſichern. 


find nicht nur in den Sejm zurückgekehrt, ſondern haben ſich 


Warſchau. Mährend der Maiumzüge iſt es in der nörd⸗ 
lichen Innenſtadt zu einem ſchweren Feuergefecht zwiſchen 
Kommuniſten und Sozialiſten gekommen, das über 
eine Stunde andauerte und eine große Anzahl Opfer forderte. 
Den letzten Berichten zufolge wird die Zahl der Toten auf 10, 
die Zahl der Verwundeten auf mehr als 60 geſchätzt. Ueber 
200 Kommuniſten ſind verhaftet worden. 

In den Vormittagsſtunden bewegten ſich verſchiedene Um⸗ 
züge durch die Stadt. Die Sozialiſten zogen von der Vorſtadt 
Praga zum Opernhaus, wo ſie mit einem aus dem Nordweſten 
der Stadt kommenden Zug der Kommuniſten zuſammenſtießen. 


lere kommuniſtiſche Teupps vor. Es kam zunächſt zu einem 
Handgemenge, das ſchließlich in eine Schießerei ausbrach. 
Die Menge ſtob nach allen Seiten auseinander, doch machten 
die engen Straßen ein ſchnelles Verlaſſen des Platzes unmöglich. 
Die Kommuniſten eröffneten nun aus Revolvern ein regelrech⸗ 
tes Feuergefecht auf die fliehende Menge. Eine große Anzahl 
von Toten und Verwundeten blieb auf dem Platze liegen. Die 
Polizei konnte erſt nach einiger Zeit eingreifen und die Kom⸗ 


| muniſten zurückdrängen. Dabei kam es erneut zu Kämpfen, die 

Adlichlich mit der Verhaftung von etwa 200 Rommunijten bes 
nötige Fahnen fowie Kleidungeſtücke zurück. Die Bergung der 
Verwundeten, an der ſich ere Sanitätsabteilungen betel⸗ 


ligten, dauerte mehrere Stunden. 

Trotz der ſchweren Zuſammenſtöße fand um die Mit⸗ 
tagszeit der geplante Umzug der Sozialiſten durch die 
Stadt ſtatt. Dabei kam es an verſchiedenen Stellen zu kleine⸗ 
ren Zuſammenſtößen. 

In den übrigen Städten Polens iſt es zu Zuſammenſtößen 
i den Maiumzügen nicht gekommen. 

In Lemberg ſind 70 Kommuniſten und Utrainer im 
Anſchluß an umfangreiche Hausſuchungen verhaftet worden. 


Die Gewertichaiten halten die Führung 
in Berlin 

5 Berlin. Die Maifeier iſt in Berlin überall ruhig verlau⸗ 
fen. Die beiden politiſchen Parteien, die ſozialdemokratiſche 
Partei und die kommuniſtiſche Partei, hatten darauf verzichtet, 
beſondere Kundgebungen durchzuführen. Wie ſchon im Vor⸗ 
jahre, hatte der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund die 
Leitung der Maifeier übernommen, die unter Beteiligung 
der Anhänger beider Parteien ſtattfand. Schon in den frühen 
Morgenſtunden marſchierten ſtarke Züge aus allen Stadtteilen, 
zum Teil mit Muſikkapellen und zumeiſt großen Bannern nach 
Treptow. Die Kommuniſten hatten vielfach die Kinder vom 
Schulunterricht ferngehalten. An vielen Stellen der Stadt ſah 
man Laſtautos, auf denen Knaben und Mädchen ſtanden, die 
im Chor riefen: „Schule frei am 1. Mai“. In Plakaten wurde 
zur Bildung des Roten Schülerblocks aufgefordert. 

Die Maifeier auf der Treptower Spielwieſe war von ſchön⸗ 
ſtem Sommerwetter begünſtigt und wies ſehr ſtarke Beteiligung 
auf. Ein zahlreiches Polizeiaufgebot war zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung eingeſezt, brauchte ſich aber nur auf die 


nur umgehen, jondern rückwärts revidieren will. Es fehlte 
ja nicht an Geſchichtsſchreibern, die den Verfall des polni⸗ 
ſchen Staates gerade dieſer Verfaſſung zuſchreiben, die man 
heut als oder durch einen Staatsfeiertag ehrt. Aber dies 
iſt ja auch nebenſächlich; denn Verfaſſungen bleiben doch nur 
Fetzen Papier, die ganz von der Macht abhängen, alſo von 
jenen, die Militär und Regierung in Händen beſitzen. Die 
beſte Verfaſſung Polens konnte es nicht verhindern, daß 
über ſie hinweg der Staatsſtreich vom Mai 1926 verübt 
wurde und daß das parlamentariſche Recht zu einer Farce 
herabgewürdigt worden iſt. Gewiß, das Parlament hatte 
abgewirtſchaftet, der Inhalt der Verfaſſung iſt morſch ge⸗ 
worden und ein kleiner militäriſcher Stoß hat neue Macht⸗ 
haber ans Nuder geſetzt. In der neuzeitlichen Auslegung 
der Demokratie bleiben eben Verfaſſungsfragen Macht⸗ 
fragen, über die bereits Ferdinand Laſſalle vor Jahrzehn⸗ 
ten prächtige Ausführungen machte, in ſeiner Schrift über 
Verfaſſungsweſen, die noch heut recht leſenswert iſt. 
Machtfragen im Staat ſind aber politiſche Fragen und 
dieſe werden nicht mit Erinnerungen und Feſten gelöſt, 
ſondern durch Organiſation des politiſchen Lebens. Tau⸗ 
ſende, die den J. Mai feſtlich begehen werden, wiſſen am 
wenigſten vom Sinn und Wollen dieſer Verfaſſung. Hätte 
das polnische Volk auf ſeine „Mächtigen“ verlaſſen, die 
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Regelung des An- und Abmarſches der Demonſtrationszüge be⸗ 
ſchränken. Auf der Wieſe hielten die Führer der ſozialiſtiſchen 
und kommuniſtiſchen Partei ſowie die Gewerkſchaftsführer An⸗ 
ſprachen, in denen ſie auf die Bedeutung des 1. Mai und die 
bevorſtehenden Wahlen eingingen. Nach dem Abſchluß der 
Feier zerſtreuten ſich die Teilnehmer in die verſchiedenen Som⸗ 
merlokale, um dort den Tag feſtlich zu beſchließen. a 

Die Berliner Großbetriebe hatten faſt alle heute geſchloſſen. 
Auch die ſtädtiſchen Betriebe hatten ihre Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten ſoweit als möglichſt zur Maifeier beurlaubt. Dagegen wurde 
bei einem großen Teil kleinerer Firmen gearbeitet. 


Vollſtändige Arbeitsruhe in Belgien 

Brüſſel. Anläßlich des 1. Mai haben in den Städten Bel⸗ 
giens ſozialdemokratiſche Kundgebungen für Frieden und Acht⸗ 
ſtundengeſetz ſtattgefunden. An der Brüſſeler Kundgebung nah⸗ 
men mehrere tauſend Arbeiter teil. Zwiſchenfälle ſind bisher noch 
von keiner Seite gemeldet. Die Betriebsſtillegungen waren in 
Brüſſel, Antwerpen, Lüttich und Charleroi ſehr bedeutend. N 


Maſſenkundgebungen in England 
London. Der 1. Mai iſt in England im allgemeinen gut 
laufen. Nennenswerte Arbeitsunterbrechungen waren nicht 
2 erzeichnen. Am Abend fanden zahlreiche Verſammlungen 
tatt. ER 1 ; j 
Teilweiſe Arbeitsruhe in Frankreich 
Paris. Der 1. Mai iſt bisher ruhig verlaufen, obgleich das 
offizielle Organ der Kommuniſten zu großen Kundgebungen auf⸗ 
gefordert hatte. Man hatte daher Zwiſchenfälle befürchtet, 
die bis zur Stunde aber ausgeblieben ſind. Immerhin aber 
Haben zahlreiche Pariſer Fabriken ihre Betriebe geſchloſſen. 
Die Pariſer Polizeipräfektur hat weitgehende Schutzmaßnahmen 
getroffen und hält an verſchiedenen Stellen Wachen bereit, um 
gegebenenfalls eingreifen zu können. Die Truppen ſind mit 
Maſchinengewehren und Tanks verſehen. In einer Beſprechung 
von geſtern abend, zwiſchen dem Innenminiſter und dem Pariſer 
Polizeipräſekten ſind die Einzelheiten der Vorſichtsmaßregeln 
feſtgelegt worden. 
Die Maifeier in Paris iſt im allgemeinen ruhig verlaufen. 
Bis zum Mittag wurden 84 Verhaftungen vorgenommen. 
Unter den Verhafteten befanden ſich zwei kommuniſtiſche Stad is 
räte, die jedoch bald wieder freigelaſſen wurden. - 


Maifeier ſeilbſt unter ſpaniſcher Diktatur 
Madrid. Der 1. Mai iſt in ganz Spanien als Feſt 
der Arbeiter gefeiert worden. Alle Geſchäfte waren ge⸗ 
ſchloſſen. In Madrid ruhte faſt der geſamte Wagenverkehr. 
Straßenumzüge fanden micht ſtatt. a 5 


Heerſchau in Moskau 
Moskau. Die Maifeier begann mit einer Militärparade auf 
dem Roten Platz, die der Kriegskommiſſar Woroſchilow im Bei⸗ 
ſein der Mitglieder der Regierung und des Diplomatiſchen Korps 
abnahm. Sodann fand eine Kundgebung ſtatt, an der Millionen 
teilnahmen. Für den Abend iſt ein Karnevalsfackelzug vorgeſehen. 


hat dieſer Gedanke den feſteſten Boden gefaßt, ſie hat Po⸗ 
lens Unabhängigkeit ſowohl im preußiſchen, als auch im 
öſterreichiſchen und im zariſtiſchen Staat aufrechterhalten, 
ſie wird auch der Träger des neuen Polens werden, mögen 
heute durch den Staatsſtreich von 1926 auch die Fürſten und 
Grafen uns zurückgegeben worden ſein. Verfaſſungsfragen, 
nicht Feiern, ſind Machtfragen und an der Arbeiterklaſſe 
ſelbſt liegt es, dieſe politiſche Macht zu erobern. Nicht durch 
einen Staatsſtreich, ſondern durch die Demokratie, durch die 
in der Verfaſſung garantierten Mittel; denn die Gewalt 
gehe in der polniſchen Republik, gemäß jeiner heutigen Ver⸗ 
faſſung, vom Volke aus. Allerdings vom Volk, nicht as 

nd 


denen, die jich dafür ausgeben, um es auszubeuten. 
darum feiern auch wir den 3. Mai als eine Erinnerung, 
daß wir durch Demokratie zur Staatsmacht gelangen können 
und daß dieſer Tag nicht ein Feiertag, ſondern ein harter 
Arbeitstag ſein muß, um den ſozialiſtiſchen Reihen neue 
Anhänger zuzuführen, nicht in Exinnerungen vergehen, ſon⸗ 
dern durch Demokratie die politiſche Macht erobern wollen, 
wie es an unferen Maifeiern zum Ausdruck kam. Der Weg 
15 Freiheit, der Weg zur politiſchen Macht führt nicht über 
ſchöne Verſicherungen und Feiern, ſondern durch die ſoziali⸗ 
ſtiſche Schulung zur Befreiung der Menſchheit! Das iſt un⸗ 
ſer Glaube an den 1. Mai, überlaſſen wir bürgerlichen Träu⸗ 
mern die Feiern vom 3. Mai! 


— 


Entipannung zwiſchen England und Aegypten 


Bor Ueberreichung der Antwort 


London. Die ägyptiſche Antwort auf das britiſche Ulti⸗ 
matum wird Mittwoch dem britiſchen Oberkommiſſar in 
Kairo übergeben werden. Sofort nach Eingang der Note 
wird eine Sonderſitzung des engliſchen Kabinetts ſtattfinden. 
Ueber den Inhalt der Note werden vorläufig ſowohl in Kairo 
wie in London nur ſehr allgemein gehaltene Angaben gemacht. 
Im Augenblick iſt nur ſicher, daß die Lage durch den Verzicht 
der ägyptiſchen Regierung auf Verabſchiedung des Verſamm⸗ 
lungsgeſetzes in der gegenwärtigen Parlamentsſeſſion eine me: 
ſentliche Entſpannung erfahren hat. 

In unterrichteten Londoner Kreiſen läßt man die Möglich⸗ 
keit offen, daß die ägyptiſche Note von der britiſchen Regierung 
nicht als befriedigend angeſehen werden könnte. Die Vertagung 
der Verabſchiedung des Verſammlungsgeſetzes würde jedenfalls 
in London nur dann als ausreichend angeſehen werden, wenn 
die ägyptiſche Note gleichzeitig beſtimmte Zuſicherungen gibt. 


Ueber den Inhalt der Note beſagen Berichte aus Kairo, daß ſie 
die Vertagung der Weiterberatung des Verſammlungsgeſetzes 
bis zur nächſten Parlamentsſeſſion ausſpreche und der Hoffnung 
Ausdruck gebe, daß in der Zwiſchenzeit eine Grundlage für eine 
beſſere Verſtändigung zwiſchen den beiden Ländern erreicht 
werden könne. Gleichzeitig ſoll die Note den Wunſch der ägyp⸗ 
tiſchen Regierung ausſprechen, daß Großbritannien zunächſt die 
ägyptiſche Antwort als ausreichend anſieht. 

In Kairo iſt heute trotz der allgemeinen Spannung über 
die weitere Entwicklung der Kriſe die Lage ruhig. In Kreis 
ſen der ägyptiſchen Kammer billigt man die Haltung der Re⸗ 
gierung, während es im Senat weitere Kreiſe gibt, die ſich 
gegen jedes Nachgeben ausſprechen und es als richtiger bezeich⸗ 
nen, es zu einer bewaffneten Einmiſchung Großbritanniens 
kommen zu laſſen. 


Meelung des polgiſchen Dinderheitsichuftseiens in Preußen 


Freies Bekenntnis zur Minderheit — Das Elternrecht entſcheidet 


Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt mit: 

In dem Beſtreben, das Recht der nationalen Minderheiten 
in Deutſchland auf Wahrung ihres Volkstums ſicherzuſtel⸗ 
Jen, hatten die zuſtändigen Reichs und Staatsreſſorts eine 
Studienkommiſſion zu dem Zweck und mit der Aufgabe eingeſetzt, 
Vorarbeiten für eine Regelung des Minderheitenweſens zu 
leiſten, die in Betracht kommenden Fragen eingehend, nicht nur 
theoretiſch, zu prüfen und zu praktiſchen Vorſchlägen zuſammen⸗ 
zufaſſen. Die Studienkommiſſion hat ihre Arbeit nach eingehen⸗ 
den Beratungen. in deren Verlauf ſie auch mit Minderheits⸗ 
vertretern Fühlung genommen hat, abgeſchloſſen und dem 
preußiſchen Staatsminiſterium über das Ergebnis ihrer Arbeiten 
Bericht erſtattet. Sie hat außerdem dem Staatsminiſterium ei⸗ 
nen bis ins einzelne gehenden Entwurf einer Ordnung 
zur Regelung des Minderheitsſchulweſens 
unterbreitet. Das preußiſche Staatsminiſterium hat zu ihm in 
der Sitzung am 28. April 1928 vorläufig Stellung genommen 
und erachtet ihn als eine geeignete Grundlage für das weitere 
Vorgehen. Danach ſoll zunächſt für die zahlenmäßig bedeutendſte 
Minderheit, die polniſche, eine einheitliche Regelung für das ge 
ſamte Staatsgebiet erfolgen. Der Entwurf geht von dem 
Grundſatz aus, daß das Bekenntnis zur Minderheit in die freie 
Entſchließung des Einzelnen geſtellt wird und der Minderheit 
jeder angehört, der ihr zugerechnet zu werden wünſcht. Er ſchlägt 
damit vor, die in der Genfer Konvention vom 15. Mai 1922 
Art. 74/131 enthaltenen Grundſätze nunmehr im Wege autono⸗ 
mer Entſchließung entſprechend zu übernehmen. Auf der Grund⸗ 
lage des freien Beſtimmungsrechts der Erziehungs berechtigten, 
ſieht der Entwurf ſodann eine Regelung des öffentlichen und 
privaten Peinderheitsſchulweſens insbeſondere für die Voraus⸗ 
ſetzungen vor, unter denen private Minderheitsſchulen aus 
öffentlichen Mitteln zu unterſtützen find. Ferner enthält der 
Entwurf Vorſchläge, den Minderheitsſchulen die Erfüllung ihrer 
Aufgaben durch geeignete Lehrkräfte zu ermöglichen. 2 

Das Staatsminiſterium hat die zuſtändigen Reſſorts ermäch⸗ 
tigt, nunmehr die Stellungnahme der in Betracht kom⸗ 
menden ſtaatlichen Behörden ſowie der Vertreter der poln. 
Minderheit zu den Vorſchlägen der Studienkommiſſion herbeizu⸗ 
führen; nach den Ereigniſſen dieſer Beſprechungen wird das 
Staatsminiſterium endgültig Beſchluß faſſen. 


Mit dieſem Entwurf zur Regelung der Minderheitenfrage, 
hat das unter ſozialiſtiſcher Führung ſtehende Preußen 


einen großen Schritt zur Löſung des Problems vorwärts gemacht. 


Und es muß beſonders begrüßt werden, daß man dieſe Verordnung 
nicht einfach erläßt, ſondern ausdrücklich betont, daß ſich die poln. 
Minderheit ſelbſt zu dieſem Entwurf äußern, alſo zur Mitarbeit 
an dieſem Projekt herangezogen wird. Bezeichnend in dieſem 
Entwurf iſt, daß die hier in Frage kommenden Schulen aus 


öffentlichen Mitteln unterſtützt oder beſſer geſagt unterhalten 
werden und, daß es bei der Regelung von Wichtigkeit iſt, den 
Nachwuchs an Lehrkräften für die Minderheitsſchulen zu 
ſchaffen. Die polniſche Minderheit in Deutſchland, hat ja bisher 
der Regierung ihre Forderungen nicht unterbreitet, ſo daß die 
oben erwähnte Studienkommiſſion auf vorhandene Minderheits⸗ 
regelungen zurückgreifen mußte. Bekanntlich iſt unter ſozialiſti⸗ 
ſcher Führung bereits vor Jahren mit Dänemark ein Minder⸗ 
heits⸗Abkommen geſchloſſen worden, welches zwar kein Ideal zu⸗ 
ſtand iſt, aber immerhin die Löſung vorarbeitet. An dieſe 
däniſch⸗dentſche Abkommen lehnt ſich zum Teil auch der jetzige 
Entwurf an, geht aber in der Beſtimmung über die Zugehörig⸗ 
keit zur Minderheit weit hinaus. Das, was von Polen beſtrit⸗ 
ten wird, das freie Bekenntnis zur Minderheit ohne jede Nach. 
prüfung, wird im Entwurf feſtgelegt, über die Kinder entſcheidet 
einzig und allein der Erziehungsberechtigte. Hier ſehen wir die 
paktiſche Anwendung des Artikels 131 der Genfer Konven⸗ 
tion und auch ſchon die Auslegung der Haager Entſcheidung, daß 
nicht irgend welche „Vorausſetzungen“ zum Bekenntnis der 


Minderheitszugehörigkeit notwendig ſind, ſondern der Wille des 


Trägers entſcheidet. 


Der Enwurf ift nur zu begrüßen, da er ein Grundſtein zur 
Löſung der Minderheitsfrage werden kann. Allerdings liegt es 
jetzt an der polniſchen Minderheit ſelbſt, nachdem ihr die Gelegen⸗ 
heit geboten, dieſe Frage vorwärts zu treiben. Es braucht nicht 
hervorgehoben zu werden, daß die oſtoberſchleſiſche polniſche Preſſe 
dieſen Entwurf ablehnen wird, ihn als eine „Wahlverſprechung“ 
abtun, denn hier iſt ein Weg gewieſen, den man in Polen nie 
wird beſchreiten wollen. Die polniſche Minderheit im ganzen 
preußiſchen Staatsgebiet, wird wohl von ſolch weitgehenden Zu⸗ 
geſtändniſſen ſelbſt überraſcht ſein. — ll. 


Reichstagsabgeordneter Seger + 


Friedrich Seger, der die Sozialdemokratiſche Partei im Reichs⸗ 
tag vertrat, iſt am 29. April geſtorben. 


Das Ergebnis der franzöſiſchen Wahlen 
104 Sozialiſten. 
Paris. Das Ergebnis der franzöſiſchen Wahlen iſt nach 
den vorliegenden amtlichen Zahlen, die nahezu vo ig 
ſind, folgendes: 


g g ee 12 

\ Spozialiften 15 89 104 10 

Kommuniſten — 1 15 27 

Sozialrepublikaner 3 47 48 

Radikale 20 83 113 135 
Gemäßigte Nadikale und 

Linksrepublikaner 
(Gruppe Loucheur) 53 9 1 


Rechte (Gruppe Marin) 77 76 153 128 
Konſervative und Noyaliſten 9 9 18 28 
Eerjäffiihe Autonomiſten — 3 3 — 


Gewinne und Berlufte 

Die Gewinne und Verluſte der einzelnen Parteien ftellen 
ſich nach den Berechnungen der Agence Havas (die von denen 
des Innenminiſteriums zum Teil abweichen) folgender⸗ 
maßen dar: . / 

Die Konſervativen gewinnen 2 Mandate und ver⸗ 
lieren 4, insgeſamt 2 weniger. . 

Die Nechtsrepublikaner gewinnen 67 Mandate und 
verlieren 26, zuſammen 41 mehr. \ a 

Die Linksrepublikaner gewinnen u und verlieren 
2, zuſammen 10 mehr. N 

Die gemäßigten Radikalen gewinnen 29 und ver⸗ 
lieren 17, zuſammen 12 mehr. 

Die Radikalen gewinnen 28 und verlieren 46, zuſam⸗ 
men 20 weniger. 5 

Die Sozialrepublikaner gewinnen 15 und per: 
lieren 17, zuſammen 2 weniger. ; 

Die Sozialiſten gewinnen 27 und verlieren 27, zus 
ſammen 0. l 

Die Kommuniſten gewinnen 5 und verlieren 16, zu⸗ 
ſammen 1 Mandate weniger. 


Bor der Ambildung des Poincaré 
Kabinetts 


Paris. In Regierungskreiſen wird verſichert, daß eine 
Umgeſtaltun 855 Nen nicht vor dem 5 
ſammentritt der neuen Kammer ſtattfinden wird. Mi⸗ 
nifterpräfident Poincaree wolle vorher über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der zukünftigen Kammermehrheit unterrichtet ſein. 
Entſcheidend für dieſe Frage iſt die Wahl des Kammerprä⸗ 
ſidenten. Es iſt wohl als ſicher anzunehmen, daß die 
Rechtsparteien in Anbetracht ihrer bedeutenden Stimmen⸗ 
zunahme dem bisherigen Kammerpräſidenten Bouiſſon, der 
der Linken angehört, einen eigenen Kandidaten, über den 
ſie ſich noch nicht einig ſind, gegenüberſtellen werden. 


Keine Juſammenkunfſft 
der Kleinen Entente am 20. Mai 
Belgrad. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion aus 
feinem mit Außenminiſter Dr. Marinkowitſch geführten 
Geſpräch erfahren hat, wird die Zuſammenkunft der Kleinen 
Entente nicht, wie von einigen rn bereits gemeldet wor⸗ 
den it, am 20. Mat ſtattfinden, Marinkowitſch erklärte, daß in 
Temeſchwar keine Zuſammenkunft geplant iſt, ſondern der ru⸗ 
mäniſche Außenminiſterſtellvertreter Duca den Vorſchlag gemacht 
habe, mit Rückſicht auf die Erkrankung Titulescus dieſe Zuſam⸗ 
menkunft irgendwo im Auslande abzuhalten, was jedoch nicht 
angenommen werden kann. Der Zeitpunkt der Zuſammenkunft 
iſt noch unbekannt. 


Bilfudstis Erkrankung 

Warſchau. Gegenüber dem Gerücht, daß Marſchall 
Pilſudski einen Schlaganfall erlitten habe, wird er⸗ 
klärt, daß der Geſundheitszuſtand des Marſchalls gut ſei. 
Pilſudski halte nur infolge Ueberanſtrengung auf Verord⸗ 
nung des Arztes hin einige Tage Ruhe und nehme deshalb 
nicht unmittelbar an der Arbeit der Regierung teil. Es 
lei jedoch gu hoffen, daß Pilſudski ungefähr am 5. oder 6, 
Mai pollſtändig wiederhergeſtellt ſein werde. 


Der geheimnisvolle Reiter 


j Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


5⁴ — 

„Nein, Wilſon, weder das eine noch das andere. Aber ich 
werde nicht anders ſein, wenn Ben bei uns bleibt. Er ſtört 
uns nicht. Wenn Vater und Jack von unſerer Begegnung er⸗ 
fahren, wird ihnen Bents Anweſenheit die Sache in einem an⸗ 
deren Licht erſcheinen laſſen. And warum ſoll ich mir unnütze 


Schwierigkeiten aufhalſen?“ 
ſagte der Cowboy. „Ich hatte — 


Verzeihung, Collie“, 
allerlei dumme Gedanken.“ 

„Mein Pferd iſt unruhig. Wir wollen abſitzen und mit 
einander ſprechen.“ 

So ſtiegen ſie beide aus dem Sattel. Es erwärmte Mades 
düſteres Herz, den fraulichen Blick in Columbines Augen zu 
ſehen, als ſie den Cowboy beobachtete, wie er abſtieg und ging. 
Für einen Menſchen mit einem verkrüppelten Fuß kam er recht 
gut vom Fleck. Wade aber erſchien dieſer Augenblick von un⸗ 
endlich ſchwerer Bedeutung. Dieſe unglücklichen Liebenden, 
tapfer und edel in ihrem Leid, erkannten nicht die Gefahr, die 
fie durch ihr Beiſammenſein heraufbeſchworen. 

„Erzähle — alles“, ſagte Columbine heftig. 

Schleppenden Schrittes näherte ſich Moore einem Eſpen⸗ 
ſtamm, der, auf den Wurzelſtock geſtützt, über dem Boden lag, 
und ſuchte hier eine Stütze. Columbine legte ihre Handſchuhe 
auf den Stamm. 5 

Es gibt nichts zu erzählen, was du nicht wüßteſt“, erwi⸗ 
derte Moore. „Ich ſchrieb dir alles, was zu ſchreiben war, 
außer“ — hier neigte er den Kopf —, „außer daß die letzten 
drei Wochen für mich die reine Hölle waren.“ 

„Sie ſind auch für mich nicht gerade himmliſch geweſen“, 
erwiderte Columbine mit einem kleinen Lachen, das Wade einen 
Stich verſetzte. a 

Dann begannen die beiden Verliebten über den kommen⸗ 
den Frühling zu ſprechen, über Pferde und Rinder, über all⸗ 
tägliche Farmangelegenheiten, die ſie im Grunde genommen 
kaum intereſſierten, die jedoch vortrefflich dazu dienten, ihre 
wahren Gedanken zu verbergen. Wade hörte zu, und er glaubte 
Im ihren Herzen leſen zu konnen. 


„Mädel, Junge — ihr vertrödelt eure Zeit und kommt zu 
nichts“, warf Wade dazwiſchen. „Laßt mich gehen, damit ihr 
endlich allein ſeid.“ 

„Sie bleiben hier“, befahl Moore. 

„Ah, Ben, ich ſchäme mich, es zu ſagen: Aber ich habe wirk⸗ 
lich vergeſſen, daß Sie hier ſind“, rief Columbine. 

„Dann will ich Sie daran erinnern“, erwi rte der Jäger. 
„Erzählen Sie uns von dem Alten und Jack.“ 

„Was ſoll ich erzählen?“ 

„Nun, ſie kommen mir beide verändert vor. Auch Wils 
hat dieſen Eindruck; obgleich er ſie nicht ſo oft geſehen hat.“ 

Columbine ſchwieg und runzelte die Stirn. Dann, ohne 
jeden Uebergang begann ſie, gleichſam mechaniſch, zu erzählen: 
„Für Pa hat ein neues Leben begonnen. Er iſt manchmal 
glücklicher wie ein Junge .. Alles, weil Jack ſich verändert 
hat; ſonderbar. Ich konnte meinen Augen nicht trauen. Seit 
jener Nacht, als Jack nach Hauſe kam und ſich mit Pa verſtän⸗ 
digte, iſt er ein anderer Menſch. Er läßt mich in Ruhe. Er 
behandelt mich ſehr höflich, aber kein vertrauliches Wort, kein 
vertraulicher Blick. Nie drängt er ſich auf. Nie ſpricht er von 
der Vergangenheit. Es iſt, als wollte er meine Achtung er⸗ 
obern, meine Achtung — oder nichts.. Und dann: Er ar⸗ 
beitet, wie er nie gearbeitet hat — an Vaters Büchern, in der 
Werkſtatt, auf der Weide. Er ift wie von irgendeinem Gedan⸗ 
ken beſeſſen. Er ſpricht wenig. Die alte Nörgelei, Halsſtar⸗ 
rigkeit, Selbſtſucht und beſonders ſeine plötzlichen kurioſen Lau⸗ 
nen, ſein ſtierköpfiger Eigenſinn, alles verſchwunden! Er hat 
körperlich ſehr zu leiden, weil er an die harte Arbeit nicht ge⸗ 
wöhnt iſt. Und vor allem leidet er ſchrecklich unter dem Man⸗ 
gel an Alkohol... Und ich? Ich habe Jacks Fehler und Laſter 
nicht vergeſſen, aber ich zwinge mich, ſie zu vergeſſen — nach 
und nach. Um Vaters willen bin ich froh. Ich bin überzeugt, 
daß der Junge ſeine Lehre hinter ſich hat — daß er ſich die 
Hörner abgelaufen hat, daß er ein Mann geworden iſt.“ 

Moore hörte eifrig zu, und als ſie zu Ende war, neigte er 
nachdenklich den Kopf und begann mit ſeinem Meſſer kleine 
Splitter von dem Baumſtamm loszuſchnitzeln. 

„Ich habe ne Menge von Jacks Veränderung gehört, Col⸗ 
lie“, ſagte er ernſt. „Verdammt noch mal, es freut mich — es 
freut mich deines Vaters wegen, ſeinetwegen und auch deinet⸗ 
wegen. Die Jungens halten Jack für verrückt. Ich begreife 
feine Beſſerung. Wenn ich der Taugenichts wäre, der er ges 


weſen iſt, nun, ich könnte mich ebenſo verändern, wenn du — 
wenn du es verlangt.“ 

Columbine wandte haſtig ihr Geſicht zur Seite. Wades 
ſcharfe Augen, ſcheinbar unter feinem alten Hut verborgen, 
ſahen, wie naß ihre Wimpern waren, wie ihre Lippen zitterten. 

„Du glaubſt alſo, Wils, du glaubit, daß Jack jo bleiben — 

er an ſeinem neuen Weſen feſthalten wird?“ fragte ſie 


tig. 

„Ja, das glaube ich“, nickte er. ; 

„Wie gut von dir! O Wilſon, das habe ich erwartet, daß 
du ſo großmütig denken kannſt. Da es doch ſo natürlich wäre, 
wenn du an ihm zweifeln — wenn du ihn verachten würdeſt!“ 

„Nein, ich meine es ehrlich, Collie. Und nun ſei auch du 
gerecht und ehrlich. Glaubſt du, Jack wird deine Fahne hoch⸗ 
halten? Nie mehr trinken? Nie mehr ſpielen? Nie wieder 
über die Stränge ſchlagen?“ 

„Ja, das glaube ich ehrlich — vorausgeſetzt, daß er — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ich —“ 

Ihre Stimme verſagte. 

Moore drehte ſich um, zu dem Jäger. 

„Kamerad, und Ihre Meinung? Sprechen Sie. Sie wer⸗ 
den uns helfen. Ich habe Sie ſchon einmal gefragt, aber Sie 
wollten nicht antworten. Sagen Sie uns jetzt, glauben Sie, 
daß Rüpel⸗Jack feinen neuen Idealen treu bleiben wird?“ 

Wade hatte dieſe Frage lange genug von ſich abgewehrt, 
da bis zu dieſem Augenblick noch nicht die Zeit gekommen war, 
ſie zu beantworten. 

„Nein“, ſagte er ruhig. 

Columbine ſtieß einen leiſen Schrei aus. 

„Warum nicht?“ fragte Moore, und fein Geſicht verdüſterte 


„Schätze, es gibt Gründe, die ihr jungen Leute nie beden⸗ 
ken würdet, die ihr nicht wiſſen könnt.“ 

„Es ſieht Ihnen nicht ähnlich, Wade, bei irgendeinem 
Menſchen ſo raſch die Hoffnung zu verlieren“, ſagte Moore. 

„Doch, doch, zuweilen paſſiert es mir“, erwiderte Wade und 
wiegte nachdenklich den Kopf. „Ich gebe euch alles zu, was ihr 
mir von Jacks Beſſerung erzählt, nur nicht, daß ſie von Dauer 
ſein wird. Ich gebe zu, daß er aufrichtig iſt — daß er nicht 
Komödie ſpielt — daß ſeine boshaften Inſtinkte unterdrückt 
find von dem ehrlichen Entſchluß, feine Pflicht zu erfüllen. ’s ift 
fiher keine Poſſe, Rüpel⸗Jack hat faſt Unmögliches fertigge⸗ 
bracht. Gortſezung folgt.) 


ln 


Donnerstag, den 3. Mai 1928 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Donnerstag, den 3. Mai 1928 


Unſere Maifeiern 


Nicht zählen wir den Feind, nicht die Gefahren all. 

Wenn es nach den Wünſchen der bürgerlichen Preſſe und 

weiter Volksſchichten ginge, ſo würde man die Maifeiern in 
Oberſchleſien am beſten totſchweigen und nur der Not gehorchend, 
berichtet man über fie, ſelbſtwerſtändlich in gewohnter Weiſe, 
daß es überhaupt keine Sozialiſten mehr hier gibt. Aber, wer 
Gelegenheit hatte, einen Teil unſerer Maifeiern mitzuerleben. 
der wird zugeben, or Anfang gemacht iſt und daß die Ar⸗ 
beiterklaſſe keinerlei Mühen ſcheut und ungeheure Opfer bringt, 
um den Tag der Arbeit, den Weltfeiertag des Proletariats wür⸗ 
dig zu begehen. Die öffentlichen Verſammlungen boten kein 
eingehendes Bild, denn erſt in den Abendveranſtaltungen zeigte 
ji die impoſante Teilnahme, die faſt an allen Ortſchaften ſtatt⸗ 
fanden. Die Gründe, die zu einer etwas nachteiligen Beteili⸗ 
gung an den öffentlichen Verſammlungen führten, ſind ja be⸗ 
kannt. Einerſeits haben die Gruben ſchon am 30. Feierſchichten 
eingelegt, um die Arbeiterſchaft zur Arbeit am 1. Mai zu zwin⸗ 
gen und da am 3. Mai wieder ein Staatsfeiertag iſt, ſo kann 
man es verſtehen, daß eine Anzahl Familienväter nicht gern 
den Lohnverdienſt ſich entgehen laſſen wollen, zumal ihnen noch 
mehrere Feierſchichten in dieſem Wonnemonat bevorſtehen. Aber 
an der Teilnahme gemeſſen, iſt der Verlauf ein guter geweſen 
und geradezu rührend war die Fürſorge, mit der uns wieder die 
Polizei bedacht hat. Wollte man an ihren „Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen“ unſere Kraft bemeſſon, jo müßten wir die ſtärkſte ſtaats⸗ 
umſtürzleriſche Partei ſein. Aber dieſe Sicherheitsmaßnahmen 
ollen auch zu einer Anzahl von Verhaftungen geführt haben, 
über die wir indeſſen bis Redaktionsſchluß keinerlei poſitive Be⸗ 
ſtätigungen erlangen konnten. Die kommuniſtiſche Gefahr in 
Oberſchleſien ſcheint doch mehr in den Köpfen gewiſſer Polizei⸗ 
konvidenten zu beſtehen, denn die Kommuniſten, ſoweit ſie wirk⸗ 
lich als ſolche bezeichnet werden können, haben ſich an den Mai: 
veranſtaltungen durchaus ruhig verhalten, wenn man von 
einigen Störfrieden abſieht, die ja nicht allein auf die Kommu⸗ 
niſten zurückzuführen ſind. Ja, wenn man einzelne unter ihnen 
betrachtet, wäre man ſogar geneigt zu ſagen, daß ſie als Provo⸗ 
— 25 beſtellte Arbeit leiſten, deren Hintergründe nicht bekannt 
Ind. > 

Soweit uns Nachrichten vorliegen, haben die Maifeiern 

überall einen guten und ruhigen Verlauf genommen, wenn auch 
die Beteiligung zu wünſchen übrig ließ, wenn ſie auch aus den 
ſchon obenangeführten Gründen durchaus erklärlich iſt. Deutſche 
und polniſche Redner legten unſere Wünſche und Forderungen 
dat und wir find feſt überzeugt, daß in den nächſten Jahren 

wiederum Demonſtrationen ſtattfinden werden, die die Ereig⸗ 

niſſe vor den Jahren 1919 weit überholen. Das ift ein Erfolg 
der Zuſammenarbeit der deutſchen und polniſchen Arbeiter. Auch 
leine Konventiken von „ſozialiſtiſchen“ Parteien haben Mai⸗ 
feiern veranſtaltet, über deren Verlauf allerdings nichts ver⸗ 
lautet. Die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft hat troß Mühe und 
Not gezeigt, daß fie nicht gewillt iſt, ewig das lapitaliſtiſche 
Joch zu tragen, daß fie auch in Zukunft um ihre Forderungen 
demonſtrieren wird. 

\ An die Parteileitungen aber ſei die Bitte ausgeſprochen, 
daß man im Zukunft nicht die Maifeiern auf öffentli 
jammlungen beſchränkt. e Maſſen gehören auf die ; 
wir müſſen dem Bürgertum zeigen, daß 
kann nur durch Demonſtrationen erfolgen. Auch was die Orga⸗ 
niſation ſelbſt betrifft, fo müßte fie viel ſtraffer und pünktlicher 
durchgeführt werden, nicht die Wünſche einzelner Ortſchaften 
bürften hier maßgebend ſein, ſondern der Organiſationsplan, dem 
ch alle zu unterordnen haben. Hoifen wir auf den kommenden 
Nai und bereiten wir ihn würdiger vor, daß er wirklich den 
Naſſenausdruck des Proletariats bedeuten wird. & D. 8. 

Kattowitz. 

In verheißungsvoller Schönheit ſtieg der junge Maimorgen 
herauf, und wenn auch die Sonne zuweilen von Wolken ver: 
Ihleiert ſchien, fie rang ſich doch bald durch und erfüllte alles mit 
ihrem ſtrahlenden Licht. Angelockt von ihrem Reiz wanderten 
Viele, Viele ſchon beim erſten Schein hinaus ins Grüne, um ſich 
an den erſten Trieben in Mald und Feld, in Garten und Wieſe 
eue Hoffnung zu holen. Im Südpark z. B. herſchte reges Le⸗ 
den und Treiben, und die gute Stimmung erreichte ihren Höhe⸗ 
vuntt, als um 7 Uhr die Kattowitzer Polizeikapelle erſchien, um 
ein Stündchen lang ſchöne Muſik erſchallen zu laſſen. Dies fei 
Gier in dankbarer Weiſe feſtgeſtellt. 

Nach Schluß des Konzerts wanderte man langsam nach 
Hauſe, um den inzwiſchen knurrenden Magen zu befriedigen. 
Nach 10 Uhr fanden ſich dann deutſche und polniſche Genoſſen 

und Genoſſinnen auf der Mühlſtraße ein, um gemeinſam zu der 
geplanten Verſammlung nach Zalenze (Wismach's Garten) zu 
marſchieren. Leider war von dieſer Anordnung zu wenig be⸗ 
kannt geworden, ſo daß ein großer Teil, beſonders der D. S. A. P. 
bereits im Garten anweſend war, als der Zug mit Fahnen und 
unter den Klängen der „Internationale“ einzog. Alsdann er⸗ 
öffnete der Borfigende des P. P. S. Ortsvereins die Demonſtra⸗ 
tionsverjammlung, in der von der P P. S. Gen. Papuga, 
von der D. S. A. P. Gen. Peſchka referierte. Beide Redner 
würdigten die Maifeier in ſinnvoller Weiſe und wandten ſich in 
ſchärſſter Weiſe gegen die Unterdrückung und Ausbeutung der 
Arbeiterklaſſe, ferner gegen den Militarismus und einen neuen 
Krieg. Sie forderten den Achtſtundentag und beſſere ſozia le 


Fauürſorge, ferner wurde auch der beſſeren Verſtändigung zwiſchen 


der deutſchen und polniſchen Arbeiterſchaft in weiteſtem Rahmen 
gedacht. Mit begeiſterten Hochrufen auf alle unſere Arbeiterideale 
ſand die Verſammlung ihr Ende. Dann formulierte ſich unter 
Vorantritt der Muſikkapelle der Zug zum Abmarſch, welcher 
gegen 1000 Menſchen aufwies. Wir demonſtrierten unter Geſang 
und mannigfachen Rufen der Freude und Abwehr über die 
Hauptſtraßen der Stadt, um dann an der Ecke Sedan⸗ und 
Friedrichſtraße nach links und rechts auseinanderzugehen. 
8 Um 8⸗Uhr abends fand in dichtgefülltem Saale der „Reichs: 
halle“ die Abendveranſtaltung der D. S. A. P. ſtatt. Ein ſtatt⸗ 
liches v»ogramm zeigte die Mitwirkung der einzelnen Kultur⸗ 
vereine auf, und wir wollen gern awerkennen, daß jede Gruppe 
Möglichſtes tut, um den 1. Mai wür 3 zu empfangen. Die 
„Freien Sänger“ im Gemiſchten⸗ und Männerchor boten 10 
Lieder. unter denen natürlich die Tendenzgeſänge am meiſten 
ins Gehör drangen. Die „Freien Turner“ brachten Frei⸗ 
übungen und Uebungen am Reck, welche ſehr gelungen waren 
und von beſtem Können zeugten. Gen. Kern ſprach einen ſinn⸗ 
vollen Prolog, Gen. Ko woll hielt eine kernige Feſtrede, welche 
*. dem Ganzen erſt die rechte Weihe verlieh. Sehr hübſch und ge 
flällig waren die Xylophonvorträge des Gen. Reichenbach, 


je: Ver⸗ 
wir da ſind und dies 
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Tribüne als erſter 


während auch die Naturfreundejugend ein paar rei⸗ 
zende Volkstänze vom Stapel ließen. Die Kinderfreunde 
ernteten für ihre Gedichte und ein kleines Maiſpiel recht viel 
Beifall, und dasſelbe kann von der Arbeiterjugend“ mit 
ihrem Hans Sachs⸗Schwank „Der Roßdieb“ geſagt werden. Am 
Schluß ſangen alle gemeinſam die „Internationale“, ſo daß die 
erhebende Feier gegen 12 Uhr ihr Ende fand. 

Abgeſehen von einigen techniſchen Fehlern können wir ruhi⸗ 
gen Gewiſſens jagen, daß die Kattowitzer Veranſtaltungen gut 
geklappt haben und daß wohl jeder, der dabei geweſen iſt, den 
Maitag 1928 in gutem Gedenken behalten wird. K. 

Königshütte. 

Die ſonſt gutorganiſierte Arbeiterſchaft von Königs⸗ 
hütte und Umgegend, hat nicht den Willen gezeigt, ſich 
gegen die Knechtſchaft aufzubäumen. Faſt ſchien es, daß die 
Maidemonſtration überhaupt nicht ſtattfinden wird. Exſt gegen 
12 Uhr ſammelten ſich die Maſſen und ſchließlich traf ein Zug 
von etwa 1000 Perſonen mit Muſik aus der Umgegend ein. 
Unter Führung einer Kapelle nahm dieſe Demonstration ihren 
Anfang in Hohenlinde, bewegte ſich dann nach Schleſien⸗ 
grube über Lipine und Schwientochlowitz nach Bis 
marckhütte, ſchließlich über Klimſawieſe nach Königs: 
hütte ins Volkshaus. Von der wartenden Menge lebhaft be⸗ 
grüßt, nahm die öffentliche Verſammlung einen guten Verlauf, 
zumal die Zahl der Beteiligten auf über 2500 geſtiegen iſt. 

Nach Eröffnung der Feier durch den Vorſitzenden der PPS. 
ergriff Abgeordneter Czajor das Wort, der in eindringlicher 
Weiſe unſere Münſche und Forderungen darlegte; ihm folgte in 
deutſcher Sprache der Genoſſe Abgeordneter Kowoll, der 
darauf hinwies, daß die Befreiung der arbeitenden Maſſen nur 
durch eine Arbeiter: und Bauernregierung erfolgen kanne. Nur 
durch die Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat, 
könne auch die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung 
geſchaffen werden. Redner wandte ſich dann gegen die Repreſ⸗ 
ſalien, die gegen die ſogenannten Kommuniſten ſeitens der Be⸗ 
hörden ausgeübt werden und forderte volle Amneſtie für die po⸗ 
litiſchen Gefangenen. Nach dem noch Genoſſe B tzencef einige 
Ausführungen machte, wurde eine Reſolution einſtimmig ange⸗ 
nommen, die die Forderungen der arbeitenden Schichten zuſam⸗ 
menfaßt. Mit dem Ahfingen der Internationale fand die öffent⸗ 
liche Veranſtaltung ihr Ende, während die Anweſenden noch 
mehrere Stunden im prächtigen Garten des Volkshauſes zuſam⸗ 
menblieben. 

Bei der Abendfeier hielt Genoſſe Redalteur Helm rich die 


Feſtrede. 
Schoppinitz. 

Gegen 11 Uhr vormittags, kamen die Maizüge aus den ein⸗ 
zelnen umliegenden Ortſchaften in Schoppinitz an. Zwei anſeha⸗ 
liche Züge kamen aus Janow und Miyslowis mit eigenen Muſik⸗ 
kapellen an der Sitze. Insgeſamt waren die Genoſſen aus nach⸗ 
ſtehenden Ortſchaften zur Stelle: Rosdzin, Schoppinitz, Eichenau, 
Janow, Nickiſchſchacht, Gieſchewald, Myslowitz und Jenſor. Ne⸗ 
ben der Tribüne in der alten Brauerei wurden 6 rote Fahnen 

ch um 11 Uhr betrat die 


r G N Der Redner ſchilderte 
die erſten Anfänge der ſozialiſtiſchen Propaganda in Polen und 
insbeſondere in Oberſchleſten und die Maifeier in Polen. Als 
zweiter Redner beſprach der Gen. Piotrowski die Erfolge des 
Sozialismus in Polen und die letzten Wahlſtege der P. P. S. bei 
den Zeimmahlen, Der dritte Redner bildete eine Senſation, 
denn auf der Rednertribüne erſchien ein geiſtlicher Herr mit 
einer roten Nelke im Knopfloch. Es war der Pfarrer Oſtrowsli 
von der altkatholiſchen nationalen Kirche in Jenſor. Seine Rede 
war ſehr intereſſant und klug geweſen. Er ermahnte die Arbei⸗ 
ter bei dem Sozialismus auszuharren und die Organiſation zu 
erweitern, weil der Sozialismus die Fortſetzung der Chriſtus⸗ 
lehre ſei. Der Redner zog einen dicken Strich zwiſchen dem 
Klerus der römiſch⸗katholiſchen und der altkatholiſchen Kirche, 
dann während die erſteren lediglich für das irdiſche Wahl und 
für die kapitaliſtiſche Ausbeutung wirken, geht der altkatholiſche 
Klerus mit den Arbeitern und kämpft für die Befreiung der 
Arbeit aus der kapitaliſtiſchen Unfreiheit. Als vierter ſprach 
Gen. Gorny von der D. S. A. P. Seine Ausführungen waren 
kurz und fachlich. Der Redner wies auf den gemeinſamer 
Feind, den Nationalismus und Faſchismus hin, die da dem ſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiter an die Kehle ſpringen möchten. Als letzter 
ſprach die Genoſſin Drosdz über die Sozialgeſetzgebung. Alle 
Reden wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Eine ent ⸗ 
ſprechende Reſolution wurde einſtimmig beſchloſſen. 

Nach den Anſprachen wurde ein Umzug organifiert, An der 
Spitze marſchierten die Genoſſen aus Myslowitz. Mehrere Tafeln 
und 6 rote Fahnen wurden im Zuge getragen. Zwei Muſik⸗ 
kap ellen jpielten abweſelnd. Der Zug ſelbſt ſah impoſant aus. 
45000 Teilnehmer wurden gezählt. Alles was in Schoppinitz 
lebt ſtand auf der Straße und bewunderte die Entſchloſſenheit der 
ſchleſiſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft. Schoppinitz hat ſchon 
lange keinen ſolchen schönen Demonſtrationsumzug geſehen. 
Nach dem Umzug marſchierten dann die einzelnen Ortsvereine 


daheim. 
Myslowitz. 

Um 8 Uhr morgens ertönte auf den Straßen der Stadt Dins: 
lowitz die Muſik, die die Langschläfer an den 1. Mai erinnerte. 
Langſam ſammelten ſich die Arbeiter im Schloßpark. Auf den 
Straßen verkauften junge Mädchen in Begleitung von Arbeitern 
rote Nelken, das Ahzeichen des 1. Mai, des Arbeiterfeiertages. 
Um 9 Uhr kam der erſte Zug mit klingendem Spiel aus Jenſor 
an, In einer kurzen Anſprache im Schloßpark legte Genoſſe 
Piotrowski die große Bedeutung der Maifeier dar und gab das 
Programm der Feier betannt. Daraufhin konzertierte im Schloß⸗ 
park die Bergkapelle von der Myslowizer . Um 10% Uhr 
jormierte ſich ein Zug mit der Muſikkapelle . der Spitze und 
zog nach Schoppinitz. An der Spitze des Zuges wurde ein großes 
Plakat getragen auf welchem die Hochrufe auf den Arbeiterfeier⸗ 
tag zu leſen waren. Im Zuge wurden zwei rote Fahnen getragen. 
Die diesjährige Maiſeier ſtich ſehr günſtig von der vorjährigen 
ab. Während vor einem Jahre die Zahl der Maidemonſtranten 
recht beſcheiden war, marſchierten im Zuge am vergangenen 
Dienstag reichlich 1000 Arbeiter und Arbeiterinnen. Es hat den 
Anſchein, daß die Apathie in den Reihen der Arbeiterſchaft über⸗ 
8955 9 5 wovon die Maifeier in Myslowitz das beſte Zeug: 
nis ablegte. 


Er 


* 


Bolniſch · Schleſien 


Elternrecht und Deklarationen 


Nach der letzten Entſcheidung des internationalen Ge⸗ 
richtshofes im Haag über Anmeldungen zu der Minderheits⸗ 
ſchule in Polniſch⸗Oberſchleſien wurde inſofern eine Neue⸗ 
rung geſchaffen, als von den Eltern, die ihre Kinder in die 
Minderheitsſchule angemeldet haben, eine Deklaration über 
die Sprachzugehörigkeit des Kindes verlangt wird. Damit 
wollte der internationale Gerichtshof bekunden, daß die 
Minderheitsſchule von allen Kindern beſucht werden kann, 
die ſich der deutſchen Sprache bedienen. Alſo nicht die na⸗ 
tionale Zugehörigkeit, ſondern der Sprachgebrauch ſind ent⸗ 
ſcheidend bei der Zulaſſung der Kinder zu der Minderheits⸗ 
ſchule. Das Urteil des Haager internationalen Gerichts⸗ 
hofes weicht auch von den Anſchauungen des Präſidenten 
Calonder ab, weil dieſer in ſeinen Entſcheidungen den 
ſubjektiven Willen der Eltern als einzig maßgebend für die 
Anmeldung der Kinder für die Minderheitsſchule bezeich⸗ 
nete. Nach den Entſcheidungen des Präſidenten Calon⸗ 
der war es durchaus möglich geweſen, daß beiſpielsweiſe 
ein Kind die polniſche Mehrheitsſchule, während das andere 
die deutſche Minderehitsſchule beſucht hat. Entſcheidend 
war hier immer der Entſchluß des Exziehungsberechtigten, 
der allein maßgebend war. Daß in Oberſchleſien jo etwas 
möglich war, daß Kinder derſelben Eltern zwei verſchiedene 
Schulen beſuchten, Ei in der nationalen Einſtellung der 
Oberſchleſier. Oberſchleſier iſt eben Oberſchleſier ohne aus⸗ 
eprägtem nationalen Gefühl. Als Deutſchland hier das 
Land verwaltete, haben die Oberſchleſier vielfach ihre An⸗ 
zufriedenheit Ausdruck gegeben, indem ſie ihre Stimmen 
den polniſchen Kandidaten bei den Reichs⸗ und Landtags⸗ 
wahlen gegeben haben und jetzt iſt es e ee jetzt wäh⸗ 
len die Oberſchleſter deutſch, weil fie über die polniſche Ver⸗ 
waltung, der ſie ihre mißliche wirtſchaftliche Lage zuſchrei⸗ 
ben, verärgert ſind. Bei der Schulanmeldung der Kinder 
läßt ſich der Oberſchleſier weniger durch ſein nationales Ge⸗ 
fühl als vielmehr durch das Wohl der Kinder und ihre Zu⸗ 
kunft leiten und ſchickt fie dorthin, wo es für ſie im gege⸗ 
benen Moment worteilhafter iſt. ; Re 
Der Präſident Calonder trug in jeinen Entſcheidungen 
dieſer Auffaſſung Rechnung und ſtellte das ſubjektive El⸗ 
ternrecht, wenn es ſich um den Schulbeſuch ihrer eigenen 
Kinder handelte, über den Sprachgebrauch und auch ſonſtige 
nationale Merkmale. g 

Vor der Einrichtung der heutigen Minderheiteſchule im 
Jahre 1922, hat die ſchleſiſche Woſewodſchaft verlautbart. 
daß alle Erziehungs berechtigten, die ihre Kinder in die 
Mnberheitsihule hiden wollen, verpflichtet ſind den 
polniſchen Schulbehörden eine Deklaration über die Exöff⸗ 
eng der Minderheitsſchule und den Sprachgebrauch ihrer 
Kinder vorzulegen. Von polniſcher Seite verlangte man 
ſchon damals eine ſolche Erklärung über den Sprachgebrauch 
des Kindes. Gegen dieſe Forderung erhob der Präſident 
Calonder Einspruch und wies darauf hin, daß nach dem Ar⸗ 
tikel De Denk ten eine an 2 jeh 

äſſig iſt. Sie wurde aud en gelaſſen. Nun 
age: im 6 diese Erklörung als 


tig angeſehen und fie wird von nun an in jedem ein⸗ 


ſt 
zelnen verlangt und beigebracht werden müſſen. Nach 
dieſer Entſcheidung muß für die Schulbehörden eine ſolche 


Deklaration genügen und wenn aus ihr hervorgeht, daß das 
angemeldete Kind ſich der deutſchen Sprache bedient, jo gilt 
dieſe Erklärung als eine objektive Tatſache, die nicht ange⸗ 
fochten werden kann. Das iſt jedenfalls einfacher als die 
Entſcheidung des Völkerbundes, der die Prüfung der ange⸗ 
meldeten Kinder durch einen unparteiſchen Pädagogen an⸗ 


Oberlazisk. 

Die Maifeier in Oberlazisk begann gegen 12 Uhr vormittags. 
Aus den umliegenden Ortſchaften kamen die Ortsvereine in ge⸗ 
ſchloſſenen Zügen in Oberlazisk an. Als die letzten Züge vor 
dem Lakal Muchos angelangt, wurde mit den Anſprachen begon⸗ 
nen. Von ſe'ten der P. P. S. ſprachen die Gen. Bobek, Matzner 
und Daniſch. Im Namen der D. S. A. P. ſprach Gen. Redakteur 
Helmrich. Die Redner wieſen auf die Bedeutung der Maiſeier 
für das Proletariat hin, ermahnten die Anweſenden zum Aus⸗ 
harten bei der ſozialiſtiſchen Fahne und wieſen auf die Gefahren 
hin, die der Arbeiterſchaft von dem organiſierten Kapitalismus 
und Nationalismus drohen. Zum Wort meldete ſich auch ein 
Kommuniſt. Als ihm dieſes erteilt wurde konnte ſich derſelbe 
mit feiner kommuniſtiſchen Anſchauung nicht durchſetzen und wurde 
ausgepfiffen. Eine lange Entſchließung die die wichtigsten 
Minimalforderungen der Arbeiterſchaft enthielt, wurde Usdann 
mit Begeiſterung aufgenommen. Nach der Verſammlung wurde 
ein Umzug organfſiert. Im Umzuge, an dem ſich mehr als 1000 
Perſonen beteiligten, wurden 6 rote Fahnen getragen. Alles 
was in Oberlazisk lebt, ſtand auf der Straße und bewunderte 
den impoſanten Maiſeierumzug. 

Die Maifeier verlief programmäßig ohne Störung. Die 
Polizei nahm zwei Verhaftungen von Kommuniſten vor, was je⸗ 
doch kein großes Aufſehen erregte. Dieſer Eingriff von ſeiten 
der Polizei iſt nur geeignet, den Kommuniſten auf die Beine 
zu helfen. . 

Nach der Beendigung des Umzuges wurden die Reſerente 
mit Muſik zur Bahn begleitet. 


Koſtuchna. 

Die Vereinigten Sozialiſtiſchen Parteien von Murcki und 
Koſtuchna feierten den 1. Mai im Garten der Fürſtl. Brauerei 
zu Tichau. Um 740 Uhr vorm, verließ der Demonſtrationsumzug 
Koſtuchna unter den Klängen der Muſik und wehenden Fahnen 
um in Tichau einzuziehen. Zuerſt bewegte ſich der Zug nach der 
Bürgerlichen Brauerei wo eine kleine Raſt gehalten, und nachdem 
ſich noch ein Teil der „Freien Sänger“ Koſtuchna, welche die 
Bahn benutzt hatten, einfanden, ging es durch die Stadt, die wohl 
fett ihres Beſtehens noch keinen ſolchen ſozialiſtiſchen Demonſtra⸗ 
tionsumzug ſah. Im fürſtlichen Garten eröffnete die Feier der 
Geſangverein Koſtuchna, unter Leitung unſeres Gen. Kroll mit 
dem „Feſtgruß“. Darauf hielt Gen. Kubowicz eine Anſprache, 
ihm folgte Gen. Heidrich. Beide Referate wurden ſtürmiſch be⸗ 
grüßt und endete mit einem Hoch auf die „Internationale Soli⸗ 
darität“. Muſik und Geſang wechſelten ab bis zum Abmarſch 
der um 4 Uhr nachm, erfolgte. a 
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Kollegen 


denes erledigt. 


gen ſoll die Zeit der Jugend einen idealen Inhalt er 


Druck kam, hingegen 


Sorge tragen. 
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ren Elternabend veranſtaltete. 
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über: „Der Sport in der Jugendbewegung“ von Kol 
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geordnet habe. Auch kommt dieſe Entſcheidung dem Eltern⸗ 
rechte näher, das vom Präſidenten Calonder als allein und 
einzigſt maßgebend angeſehen wurde. Alles hänge jetzt da⸗ 
non ab, wie die Deklaration über den Sprachgebrauch des 
Kinder zuſtande kommen wird. Das iſt eine Frage für ſich, 
die von nun an in der Schulanmeldung die Hauptrolle ſpie⸗ 
len dürfte. 

Nach dem Arteil des internationalen Gerichtshofes im 
Haag hat der Erziehungsberechtigte bei der Anmeldung 
ſeines Kindes in die Minderheitsſchule eine ſchriftliche Er⸗ 
klärung vorzulegen, aus welcher einwandfrei erſichtlich iſt, 
daß der Sprachgebrauch des Kindes die deutſche Sprache iſt. 
Dieſe Formalität iſt zwar ſehr einfach und den Behörden 
iteht nicht das Recht zu, dieſe Erklärung anzuzweifeln. Doch 
bemühen ſich bei uns die Behörden aus den Oberſchleſiern 
waſchechte Polen zu machen und daher ift es zu erwarten, 
daß die meiſten Deklarationen angezweifelt werden und 
Beweismaterial verlangt wird. Das geht bereits einwand⸗ 
frei aus der polniſchen Preſſe hervor, die ſogar vom „Be⸗ 
trug“ redet und unumſchminkt den Kücktritt des Präſiden⸗ 
ten Calonder verlangt, weil er nach der „Polska Zacho⸗ 
dnia“ durch ſeine „unwiſſenden Entſcheidungen“ das fried⸗ 
liche Nebeneinanderleben der deutſchen Minderheit mit dem 
polniſchen Volke und den polniſchen Behörden in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien geſtört haben ſollte. Die deutſche Minderheit 
betrachtet das Urteil des Haager Gerichtshofes als eine Beſ⸗ 
lerung gegenüber der bisherigen Praxis, die in der Prü⸗ 
fung der Kinder * den Pädagogen Maurer zum Aus⸗ 

teht das offizielle Polen bei uns die 
Entſcheidung als einen Sieg der polniſchen Theſe an, weil 
das Elternrecht durchbrochen wurde und an dieſe Stelle lo⸗ 


giſcherweiſe das Recht der Behörden zu ſetzen iſt. Da dieſer 


Durchbruch des Elternrechtes nach dem Urteil im Haag zwar 
klein iſt, jo wird die Praxis ſicherlich für ſeine Erweiterung 
Dafür werden unſere braven Patrioten“ 
Sorge tragen, deſſen ſind wir ſchon ſicher. 


Afa-Fugendtag 

Am Sonntag, den 29. April 1928 fand im Saale des 
Bundeshauſes, wie alljährlich, ein Afa⸗Jugendtag ſtatt. 
een waren 8 e ir 40 5 = 
waren aber noch rei äſte, endliche und Erwach⸗ 
ſene, anweſend. Nachdem in flotter Weiſe die Kapelle der 
Jugendgruppe Kattowitz ein Muſikſtück vorgetragen hatte, 
gab der Hauptjugendleiter des Afabundes, Kollege Peſchka, 
den e e das vergangene Jahr. 

Der Verband zählt Jugendgruppen in Kattowitz, Kö⸗ 
nigshütte, Laurahütte, Bismarckhütte, Antonienhütte, Li⸗ 
nine und Schwientochlowitz. Dazu iſt noch die ſehr rührige 
Jugendgruppe Hohenlinde im vergangenen Jahr hinzuge⸗ 
kommen. Im Sommer wurden 5 
w 


Volkstänze geübt. 


feiern ſtatt. Die langen Winterabende wurden durch Mufit- 


übungen, Geſang, Schachturniere, durch Dichter⸗ und Mär⸗ 


chenabende, ſowie Vorträge aller Art ausgefüllt. Beſonde⸗ 
res Augenmerk wurde aber auch auf die Fortbildung der Ju⸗ 
gendlichen in Stenographie, Buchführung, polniſcher Sprache 
ufw. gelegt. Die Jugendgruppen trugen auch dazu bei die 
Feiern des Verbandes in den Ortsgruppen als auch in den 
größeren Veranſtaltungen zu verſchönern. Beſonders 

war die Jugendgruppe Kattowitz, die einen beſonde⸗ 
Sie war auch beteiligt an 
dem Arbeiter⸗Jugendtreffen in Warſchau. Die Jugend⸗ 
gruppe Hohenlinde veranſtaltete am 17. und 18. September 
1927 eine Wimpelfeier auf der Blatnia in den Beskiden. 
Es ijt klar, daß dem Verbande dieſe Jugendbewegung ſehr 
viel Arbeit koſtete. Er tat es aber gern in der Vorausſicht, 
Jugendlichen ſpäter die 8 und 
5 3 Verbandes entwickeln ſollen. Eine be⸗ 
ſondere Jugendzeitung erſcheint als Beilage des Verbands⸗ 
organs Pei Angeſtellte“ allmonatlich. Am Schluß ſprach 
Kollege Peſchka allen Mitarbeitern und Jugendfreunden 
den herzlichſten Dank des Verbandes aus. 

rauf wurden 4 kurze Referate gehalten und X 


en 

Stephanik, über „Jugend und Beruf“ von Kollegen!? Kita. 

und über „Der ideale Inhalt unſerer Jugendbewegung“ von 

Wiemer. An dieſe Reſerale f. oß ſich eine ſehr 

lebhafte Diskuſſion. Daraufhin wurde die neue Afa⸗Ju⸗ 

gendleitung gewählt und der Punkt Anträge und Verſchie⸗ 

Zum Schluß wurde nachſtehende Reſo⸗ 
lution einſtimmig angenommen: 

„Mit Dank erkennt die Jugend, die ſich im Afabund 


Pol niſch⸗Oberſchleſien⸗ zuſammengefunden hat, die Arbeit 
ihrer Organiſation 1 allen eten der modernen Ju⸗ 
gendbewegung an. Sie begrüßt es mit Freuden, daß in 
dieſem Sinne weiter fortgefahren und die it noch weiter 


ausgebaut wird. lange Staat und Wirtſchaft nur ein 
egoiſtiſches Intereſſe für die heranwachſende — haben 
und nichts für ihr Fortkommen tun, muß die Berufsorgani⸗ 
lation alle Kräfte daranſetzen, in ihrem Rahmen alles das 
Fehlende zu ergänzen um aus ihrer Jugend jene Menſchen 
zu formen, wie ſie für den harten Exlſtenzla notwendig 
find. Da nur in einem gejunden Körper ein gejunder Gei 

wohnen kann, muß alle zur Verfügung ſtehende Freizeit 
ausgenützt werden, den Körper zu ſtählen. Der zu dieſem 
Zweck betriebene Sport darf aber nicht zum Sportrekord an⸗ 
wachſen, da ſonſt der Zweck verfehlt wäre. Nur Mittel zum 
Zweck muß der Sport ſein, nicht Selbſtzweck. Durch Wan⸗ 
derungen in der Natur und ſonſtige volkstümliche an 
en. 
Für ein möglichſt gutes Fortkommen im Leben und im 


Beruf unerläßlich iſt eine gute, intenſive Berufsausbildung. 


Es wird von den Behörden gefordert, daß ſie der rl 


frage in den kaufmänniſchen Berufen mehr Aufmerkſam 


ſchenken, als bisher. Es iſt darauf zu achten, daß der Lehr⸗ 
. Einhalt 3 ii Der Lehellug iſt nicht 
dazu da, eine billige Arbeitskraft abzugeben und nur mit 
Botengängen und anderen mechaniſchen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigt zu werden, ſondern der Lehrherr hat ſich um die Aus⸗ 
bildung ſeines Lehrlings zu kümmern. 


dieſen Gruppen beſondere 


+ 
} 
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und künſtleriſche 3 


Der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag 


der oberſte Gerichtshof der Welt 


gat durch ſein Urteil vom 26. April 1928 endgültig für 
Recht erkannt: 
Die Artikel 74, 106 und 131 des Genfer Abkommens 
vom 15. Mai 1922 
. jedem Staats angehörigen die Frei⸗ 
ei 
nach ſeinem Gewiſſen und unter jeiner perſönlichen 
r ” 
zu erklären, ob er zu einer Minderheit der Raſſe, 
der Sprache oder der Religion gehört, wie auch zu erklären, 
welches die Sprache eines Schülers oder eines Kindes 
iſt, für deſſen Erziehung er geſetzlich verantwortlich 


1 * 
Dieſe Erklärung muß ſich auf das beziehen: 

was der Erklärende als die tatſächliche Lage anſieht. 
Die Freiheit zu erklären, welches die Sprache eines Schülers 
oder eines Kindes iſt, bedeutet, obgleich ſie gegebenenfalls 
einen gewiſſen Spielraum in der Abſchätzung der Umſtände 
gewährt, nicht eine unbeſchränkte Möglichkeit, die Sprache, 
in der der Unterricht gegeben werden ſoll und die ent⸗ 
ſprechende Schule zu wählen. 1 

Indeſſen unterliegt die in Artikel 131 des Genfer Ab⸗ 

kommens vorgeſehene Erklärung und ebenſo die Frage, ob 
eine Perſon zu einer Minderheit der Naſſe, der Sprache oder 
Religion gehört, 

keiner Nachprüfung, keiner Beſtreitung, keinem Druck 

und keiner Behinderung von Seiten der Behörden 

unter irgendwelcher Form. 


Nur dieſer Teil des Urteils geht uns Deutſche unmittelbar 
an. Ueber die anderen Teile des Urteils des Haager Ge⸗ 
richtshofs mögen ſich die Rechtsgelehrten auseinanderſetzen. 
Das Arteil des Ständigen Internationalen Gerichts⸗ 
hofs ſtellt feſt: 
Der Oberſchleſier, der nach ſeiner perſönlichen Anſicht 
zur deutſchen Minderheit gehört, iſt für feine Ans 
ſicht nur ſich und ſeinem Gewiſſen verantwortlich. 
Die Erklärung eines Oberſchleſiers, daß er Se zur 
deutſchen Minderheit bokennt, oder daß die Sprache 
jeines Kindes die deutſche Sprache iſt, muß unter 
allen Umſtänden geachtet werden. 
Keine Behörde und kein Beamter darf unter kei⸗ 
non Umſtänden dieſe Erklärung anzweifeln. 
Das Urteil kam zur rechten Stunde. Am 21. Mai fin⸗ 
den die Anmeldungen zu den Minderheitsſchulen ſtatt. Der 
Anmeldetermin am 4. Mai gilt nur für die polniſchen 


Schulen. 

Jeder Oberſchleſter weiß jetzt, was fein Recht iſt. Der 
Oberſchleſier, der ſich vor ſeinem Gewiſſen zur deutſchen 
Minderheit bekennt, der melde ſeine Kinder zur deutſchen 
Minderheitsſchule an. 

Katowice, den 30. April 1928. 

Deutſcher Volksbund für Polniſch⸗Schleſien (t. z.). 

Der Vorſtand. 
Ulitz. 


Außerdem fordern wir die Berufsberatung und ausrei⸗ 
chende Fortbildung in Berufsſchulen, da die jetzigen Fort⸗ 
bildungsſchulen als ungenügend betrachtet werden müſſen. 
Um aber die Vorausſetzungen zur Durchführung unſerer 
Forderungen zu ſchaffen, erneuern wir unſere Forderungen 
nom Jugendtag des Jahres 1927 bezüglich genügender Frei⸗ 
heit und geſetzlichen laub. Nur wenn Staat und Wirt⸗ 
ſchaft im Zuſammenhang mit allen anderen an der Jugend⸗ 
5 frage interejjierten Faktoren alles tun, um der heutigen Ju⸗ 

gend das nötige Intereſſe entgegen zu bringen, wird die 
Jugend das werden, was man von ihr erhofft — ein neues 
freies Menſchentum.“ 


Deutſcher nulturbund für Polniſch⸗Schleſien 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 
14.—21. Mai 1928 in Kattowitz einen Sprech ekurſus. Der 
Wichtigkeit der Sache wegen hat der Deutſche Kulturbund 
die Koſten nicht geſcheut und Herrn Dr. Wilhelm Leyhauſen, 
Lektor an der Univerfität Berlin, für dieſen Kurſus gewon⸗ 
nen. Herr Dr. W. Leyhauſen leitet auch die Sprechchöre der 
Oper: „Oedipus Rex“ an der Staatsoper Berlin, iſt alſo die 
für die Leitung des Kurſus geeignete Perſönlichkeit. Es 
ſoll eine theoretiſche und praktiſche Einführung in die Kunſt 
des Sprechchores gegeben werden. Im Laufe der Uebungen 
ſollen folgende Fragen zur Erörterung kommen: 
1. Weſen und Aufgaben eines Sprechchores. 2. Ethiſche 


we 5 Der e zwi Er 
choriſcher nichtchoriſcher 25 us un 
lade der re Bi ihre echt in der Wiedergabe 
der choriſchen Dichtungen. 5. Bedeutung der Sprechchöre 
für das Theater und für die Schule. 6. Verhältnis 
der Muſik zur choriſchen Dichtung. 5 
olgende Dichtungen ſollen eingeübt werden: 
oethe: Talismane, Schmiedechöre aus der „Pandora“, 
Parzenleid aus der „Iphigenie“, Walpurgisnachtballade. — 
Schiller: Braut von na: Durch die Straßen der Städte. 
— Hoelderlin: Hälfte des Lebens. f ai 
Die Sprechchöre al ſich beſonders für Maſſenfeſte 


und ſind das zeitgemäßeſte Mittel in unſerem Induſtrie⸗ 
biet, Maſſen zum künſtleriſchen Ausdruck zu bringen. Dann 

n ſie aber auch Bedeutung für die Gedichtsbehandlung 

in der le. — Der Kurſus wird in den Abendſtunden 
von 6—9 Uhr ſtattfinden. Teilnehmen kann, wer die An⸗ 
meldung bis zum 10. Mai 1928 ſchriftlich oder mündlich in 
der Häftsttelle des Deutſchen Kulturbundes Katowice, 
ul. Starowiejska 9 (Dienſtſtunden von 9—3 und 4— Uhr 
abgibt. Die Teilnehmergebühr beträgt 8 Zloty. Da die 
Teilnehmerzahl beſchränkt ſein wird, iſt rechtzeitige Anmel⸗ 
dung nötig. 
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Kattowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Mit der Aufführung der „Heili⸗ 
gen Johanna“ am 30. April, hat die offizielle Spielzeit des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Landestheaters ihr Ende erreicht. Das Schauſpieler⸗ 
perſonal veranſtaltet jedoch eine etwa vierzehntätige Nachſpiel⸗ 
zeit, um ſich wenigſtens einen kleinen Fonds für den engage⸗ 
mentloſen Sommer zu erwerben. Aus ſozialen Gründen hat der 
Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde beſchloſſen, dem En⸗ 
ſemble einige Vorſtellungen abzunehmen, in der beſtimmten 
Hoffnung, daß das deutſche Publikum die Gelegenheit benützen 
wird, um durch eifrigen Beſuch dem Enſemble für die ſoeben 
abgelaufene erfolgreiche Spielzeit Dank zu ſagen. Der Vorſtand 
der Deutſchen Theatergemeinde bittet ſeinerſeits herzlichſt um 
möglichſt zahlreichen Beſuch. Zunächſt liegen folgende Vorſtellun⸗ 
gen feſt: Freitag, den 4. Mai, nachm. 4 Uhr, in Kattowitz, 
für Schüler und Erwachſene: „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt, 
„Die Geſchwiſter“ von Goethe. — Freitag, den 4. Mai, abends 
8 Uhr, in Kattowitz: „Raub der Sabinerinnen“ Luſtſpiel von 
Schönthan. — Montag, den 7. Mai abends in Tarnowitz: 
„Raub der Sabinerinnen“ Luſtſpiel von Schönthan. — Don. 
nerstag, den 10. Mai, abends in Königshütte, „Raub der 
Sabinerinnen“ Luſtſpiel von Schönthan. — Dienstag, den 
8. Mai, abends in Rybnik „Raub der Sabinerinnen“ Luſtſpiel 
von Schönthan. — Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß 
das geſamte Schauſpielenſemble an den Vorſtellungen beteiligt 
iſt, die unter der Regie von Fritz Leyden und Herbert Schiedel 
ſtehen, ſo daß für die Veranſtaltungen der Nachſpielzeit dasſelbe 
künſtleriſche Niveau garantiert iſt, wie im Verlauf der Saiſon. 

Deutſches Theater Kattowitz. Am Freitag, den 4. Mai, abends 
%B Uhr findet im Stadttheater Kattowitz eine Aufführung des 
Schwankes „Raub der Sabinerinnen“ ſtatt. Dieſer Schwank der 
ſeit 30 Jahren im Spielplan der deutſchen Bühnen ſteht, kann 
als klaſſiſch bezeichnet werden, denn alle modernen Schwänke 
zehren noch von den luſtigen Einfällen Paul von Schönthans. 
Emanuel Strieſe, Leiter einer ſächſiſchen Wanderſchmiere, erfährt, 
daß Profeſſor Gollwitz ein Stück „Der Raub der Sabinerinnen“ 
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geſchrieben hat, und beſchließt um feinem Theater einige ausver⸗ 
kaufte Häuser zu ſichern, dieſes Stück aufzuführen. Wie Strieſe 
dieſes perſonenreiche und techniſch ſchwierige Stück für ſeine be⸗ 
ſcheidenen Bühnenverhältniſſe bearbeitet, es zur Aufführung 
bringt, und wie der Mißerfolg dieſer Vorſtellung, dank der 
Geiſtesgegenwart ſeiner Frau, doch noch in einen Erfolg umge⸗ 
wandelt wird, das wird in der witzigſten Art und den draſtiſch⸗ 
ſten Situationen geſchildert, ſo daß das Publitum 4 Akte hindurch 
nicht aus dem Lachen herauskommt. Eine reizende Nebenhand⸗ 
lung, die 2 Ehepaare wieder glücklich zuſammenführt und ein 
noch glücklicheres Brautpaar ſchafft, trägt dazu bei, daß dieſer 
Abend für jeden Theaterbeſucher zu einem fröhlichen Erlebnis 
wird. Karten ſind noch an der Theaterkaſſe zu haben. 


Schülervorſtellungen im Deutſchen Theater. Am 4. Mai, 
findet nachmittags um 3% Uhr, gleichfalls eine Schülervorſtellung 
zu ſtark ermäßigten Karten ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Der 
zerbrochene Krug“ Luſtſpiel von Heinrich von Kleiſt und „Die 
Geſchwiſter“ Schauſpiel von Wolfgang von Goethe. Zu dieſer 
Vorſtellung baben auch Erwachſene Zutritt. Karten ſind an der 
Kaſſe des Deutſchen Theaters zu haben. 


Gieſchewald — Nickiſchſchacht. Eine außergewöhnlich ſtark be⸗ 
ſuchte Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und Bergarbeiter⸗ 
verbandes fand hier am Sonntag vormittag in Gieſchewald ſtatt, 
zu welcher als Ref. Sejmabg. Kowoll erſchienen iſt. Sein über⸗ 
aus treffendes Referat über allgemeine wirtſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Fragen feſſelte ſämtliche Anweſenden. In einer wi 
3 W die ee beſprochen, 2 8 3 
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ſtanden iſt, Wee bee ee en werden 
müßten. Unter Punkt Maifeier entſtand eine überaus große 
Ausſprache über die Bedeutung des 1. Mai für die Arbeiterklaſſe, 
an welcher ſich auch Genoſſe Kowoll beteiligte. Mit Bedauern 
wurde von den Anweſenden die Spaltung in der P. P. S. an⸗ 
geregt welche ſich gerade in Gieſchewald am ſtärkſten verwirklicht 
hatte. Aber dennoch ſind unſere Mitglieder bereit, zuſammen wie 
am 1. Mai, ſo auch in Zukunft mit der alten Richtung P. P. S. 
zuſammenzuhalten. Obgleich der Referent die Verſammlung vor 
dem Schluß verlaſſen mußte, wurde im weiteren Punkt der 
Tagesordnung die überaus ſehr wichtige Frage über den Bund 
für Arbeiterbildung behandelt, welcher ſich hier infolge der nie⸗ 
drigen Beiträge und wegen Ausgaben für Lokal und Beheizung 
in ſchwierigen finanziellen Verhältniſſen befindet, wozu noch die 
Erhaltung der Ortsbibliothek hinzukommt. Nach einer längeren 
Ausſprache wurde der Antrag vom Leiter des B. f. A. auf Auf⸗ 
löſung desſelben einſtimmig abgelehnt und beſchloſſen, ſämtliche 
Gewerkſchaftsmitglieder für den B. f. A. heranzuziehen. Sollte 
aber in Zukunft die ſtiefmütterliche Behandlung von ſeiten des 
Ortsausſchuſſes Kattowitz in finanzieller Unterſtützung für unſere 
Bewegung der Zahlſtellen im Janower Bezirk andauern, ſo ſind 
wir hier gezwungen ſelbſtändig zu handeln. Unter Verſchiedenes 
wurde die Bibliothekfrage angeregt, wobei alle Leſer welche im 
Sommerhalbjahr daran kein Intereſſe haben, aufgefordert wur 
den, die Bücher rechtzeitig abzugeben, zwecks beſſerer Auswahl der 
übrigen Leſer. Einſtimmig wurde für den 17. Mai (Ehriſtf 
Himmelfahrt) ein Ausflug nach Wilhelmsthal (Muchowiec) be⸗ 
ſchloſſen, zu welchem auch die Mitglieder aus Zawodzie und 
Emanuelsſegen durch den „Volkswillen“ eingeladen werden 
ſollen. Zum Schluß wurden die Verſammelten aufgefordert, für 
ihre Frauen die Wochenſchrift „Die Unzufriedene“ zu beſtellen. 
welche gerade für unſere oberſchleſiſchen Frauen von großer Be⸗ 
deutung iſt. Nach dreiſtündiger Dauer und einigen Neuauf⸗ 
nahmen für den Bergarbeiterverband erfolgte Schluß der Vers 
ſammlung. 


Sönigshülte und Amgebung 


Verlängerte Geſchäftszeit. Auf Grund der beſtehenden Ver⸗ 9 4 
ordnungen können am heutigen Mittwoch, und am Sonnabend, 4 
den 26. Mai, die Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe 


bis um 8 Uhr abends offen gehalten werden. m. 


Vorſchriften für den Nationalfeiertag. Die Polizeidirektion 


macht darauf aufmerkſam, daß auf Grund der Polizeiverordnung 


vom 28. April 1927, am Nationalfeiertag, den 3. Mai, in den 


Zeit von 9—42 Uhr, der Ausſchank in allen Reſtaurationen, 
Kaffees und Deſtillationen, der Betrieb in ſämtlichen Friſeur⸗ 
geſchäften, ſowie jeglicher Straßenhandel (Kioske uſw.) verboten 
iſt. Gleichzeitig ſind am Staatsfeiertage ſämtliche andere Vor⸗ 
ſchriften, die ſich auf die Sonntagsruhe im Handel und Gewerbe 
erſtrecken, gültig. Jeder Verſtoß gegen dieſe Vorſchriſt, wird mit 
30 Zloty Geldſtrafe, oder drei Tagen Haft beſtraft. m. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: oje 
Helmrid, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil⸗ 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
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Proſtitution hinab. Ellen Key ſagt an eine 


Proletariat und ſexuelle Frage 


Von Gertrud Stern. ; 


Die ſexuelle Frage iſt für uns ebenſo ſehr eine ſoziale Frage 
wie eine Kulturangelegenheit. Als ſoziale Frage betrifft ſie die 
Fortpflanzung und Nachkommenſchaft und ſoll hier nicht erörtert 
werden. Als Kulturfrage berührt ſie vor allem die Frau. Hängt 


doch von der Einſtellung der Maſſen zum Sexualleben die Wert⸗ 


oder Geringſchätzung, die Achtung oder Mißachtung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts ab. Selbſt wenn wir zugeben, daß dabei noch 
andere Tatſachen mitſprechen. Viel bürgerliche Vorurteile müſſen 
wir auf ſexuellem Gebiete noch überwinden. Es ſpukt noch heute 
in den meiſten Köpfen: was innerhalb der Ehe ſich vollzieht, iſt 
ſittlich jedes Verhältnis außerhalb der Ehe aber ſei unſittlich. 
Man braucht dafür die Polizeibezeichnung „Unzucht“, ein Wort, 
welches auch in unſerem Sexualſtrafrecht immer wiederkehrt. Als 
ob die Ehe die jeruelle Zucht ohne weiteres nach ſich ziehe und 
es zwiſchen den Ehegatten nur züchtig herginge. 

Beobachtung und Erfahrung lehren täglich, daß unter dem 
Deckmantel der Ehe ſich viel Unſittlichteit breit macht. Im Ge⸗ 
genſatz dazu ſind freie Verhältniſſe, die den Anſpruch auf hohe 
Sittlichkeit erheben dürfen, durchaus nicht vereinzelt. 

Daß auch bei uns ſo häufig lieblos und oberflächlich geurteilt 
und verurteilt wird, daran ſind Konvention und Kirche ſchuld. 
Unter Konvention verſteht man die Uebereintunft der Geſell⸗ 
ſchaft, wie etwas anzuſehen ijt: beiſpielsweiſe die Inſtitution der 
Ehe als heilig. Es genügt alſo der bloße Schein. Er tritt an 
die Stelle des wahren Weſens und Inhalts. Das hat zu der 
Heuchelei des Bürgertums geführt, die wir mit Recht bekämpfen. 

Was die Kirche anlangt, ſo iſt nach ihrem ſtrengen Begriff 
jeder Geſchlechtsperkehr „Sünde“. Um ihm in der Ehe die Sünd⸗ 
haftigkeit zu nehmen, erhob man ſie zum Sakrament. Man 
machte aus ihr eine religiöſe Bindung. Luther fand dafür die 
hübſche Ausrede: In der Ehe ſehe der liebe Gott den Menſchen 
ein bißchen durch die Finger, weil ja die Sündenluſt durch die 
Plagen der Kinderaufzucht reichlich aufgewogen würde. Eine 
Erklärung iſt das für den real Denkenden nicht. Anter beſonde⸗ 
ren Amſtänden ſoll eine Handlung nicht ſündhaft fein, die ſonſt 
„Sünde“ iſt. Wir müſſen im Geſchlechtsleben für unbedingte 
Ehrlichteit eintreten. Nicht daß der Sexualverkehr ſtaatlich kon⸗ 
zeſſioniert iſt, macht ihn ſittlich, oder daß der Pfarrer ſeinen Segen 
dazu gegeben hat. Nein, das Verhältnis zweier Menſchen wird 
nur fittlich durch ihren Charakter, ihre Geſinnung und ihr Wollen. 

Der Wille zur Treue, oder wie man ſagen könnte, der Ehe⸗ 
wille, die Verantwortlichteit für das Wohl und Glück des An⸗ 
deren, ſie allein rechtfertigen eine Gemeinſchaft. 

Der Schweizer Gelehrte Forel hat den ſexualethiſchen Impe⸗ 
rativ geprägt: „Handle jo, daß du mit deinen jezuellen Taten 
niemand ſchädigſt!“ Das gilt körperlich wie ſeeliſch. Ich möchte 
noch weiter gehen: Das Kriterium einer ſittlichen Lebensgemein⸗ 
ſchaft liegt darin, wie weit ſich die beiden Menſchen in ihrem 
Vorwärtsſtreben fördern und wie weit ſie ſich in ihrem Menſchen⸗ 
tum veredeln. Wo keine geiſtige Gemeinſchaft beſteht, wo ſich 
eine tiefgehende Verſchiedenheit der Charaktere und der Lebens⸗ 
auffaſſung herausgebildet hat, iſt Ehezwang der ſogenannten 
ehelichen, Pflichten“, ſo drückt man die Ehe auf die Stufe der 

r Stelle: „Wer möchte 
wohl eine Leiche im Haus behalten! Aber iſt es etwas anderes, 
wenn wir einen Menſchen, bei dem die innere Neigung erloſchen 
iſt, an uns feſſeln mit den Banden des Geſetzes?“ 

Daß zu einer Wandlung auf ſezuellem Gebiete die zunehmen⸗ 
de Berufstätigkeit der Frau viel beitragen wird, iſt klar. Aber 
die Andeutungen, welche die neuerdings von der ſächſiſchen Ne⸗ 
gierung herausgegebenen Richtlinien für die Eheberatungs⸗ 
ſtellen machen, zeigen keinen Weg zu einer Löſung. 

Auseinanderſetzungen zwiſchen Einzelperſon und Geſellſchaft 
über das, was ſittlich iſt oder nicht, wird es in Zukunft geben. 
Aber unſer Kampf für eine Verehrlichung des Sexuallebens im 
Rahmen unſerer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung wird es dahin 
bringen, die Gemeinſchaft von Mann und Frau dem Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht der freien Perſönlichkeit zu überlaſſen. Sich als 
Richter über das Sexualleben anderer aufzuwerfen, hat oft mit 
Sozialismus recht wenig zu tun. Es ſteckt in den Maſſen noch ein 
Stück lüſterner Grauſamleit des mittelalterlihen Menſchen. Mit 
derſelben wollüſtigen Neugier, mit der man früher an einer Hin⸗ 
richtung teilnahm, entblößt man heute das Sexualleben ſeines 
Mitmenſchen. Wie viel Entfremdung und Mißverſtändnis, Tren⸗ 
nung und Haß würden ſich ſchlichten laſſen, wenn nicht ſchaden⸗ 
frohe, neugierige Nachbarn und desgl. die Beteiligten dauernd 
aufreizen würden! Die Löſung der jezuellen Frage erheiſcht vor 
allem konſequentes ſozialiſtiſches Handeln, ſowohl auf dem Gebiet 
der Selbſt⸗ wie Jugenderziehung. Wir werden ihr um ſo näher 
kommen, je mehr wir ſittliche Werte in ein neues Gemeinſchafts⸗ 
leben zu tragen vermögen. Gelingt es uns Frauen, durch aktive 
politiſche Mitarbeit das kommende Sexualſtrafrecht mit ſozialiſti⸗ 
ſchem Geiſt zu erfüllen, ſo wäre das ein bedeutungsvoller Anfang. 


Kinder als Lohnſklaven 


Aus Chinas Arbeiter⸗ und Kinder⸗Hölle. — Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe in Schanghai. — Tuberkulöſe Kinder als Kabrit« 
arbeiter. — Anbeſchränkte Arbeitszeit. — Millionen Gräber 
ermordeter Kinder. — Kinderproſtitution. 
Berechtigte Uebertragung aus der „Clartee“. 
Von M. Henninger⸗Anderſen. 


Die Kommunalverwaltung von Schanghai beauftragte vor 
einiger Zeit eine Kommiſſion mit der Unterſuchung der Arbeiter⸗ 
verhältniffe und der Kinderarbeit. Die Kommiſſion, deren ſta⸗ 
tiſtiſches Material die ſchreckenerregenden Zuſtände der kapita⸗ 
liſtiſchen Arbeiterhölle in China ganz freimütig und packend 
illustriert, beſtand aus drei Großfabrikanten und einer Fabrik⸗ 
inſpekteurin, woraus man ruhig ſchließen kann, daß die Berichte 
keinesfalls zum Schaden der engliſchen und japaniſchen Fabrik⸗ 
beſitzer gefärbt ſind. Aus den Berichten geht u. a. hervor, daß 
ſogar tubertulöſe Kinder in den Fabriken beſchäftigt werden: „Die 
feuchte Luft der Werkſtätten ijt ſehr ſchädlich für tuberkulöſe Kin⸗ 
der“, heißt es mit ſelbſtverſtändlicher Brutalität. Im großen 
und ganzen iſt das Reſultat des Rapportes wie folgt: 

„Die Kommiſſion hat Tag und Nacht eine große Zahl von 
Fabriten beſichtigt. Man beobachtete eine ungewöhnlich große 
Anzahl von Kindern, die nicht über ſechs Jahre alt ſein konnten. 
Die gewöhnliche Arbeitszeit betrug zwölf Stunden mit nur einer 
Stunde Mittagspauſe. Meiſt mußten die Kinder während der 
Arbeit ſtehen. Die Kommiſſion ift im Beſitz von Beweiſen, daß 
die Fabriken die kleinen Kinder aus den Dörfern holen. Die 
Eltern erhalten im Monat drei Dollars für die Arbeit ihres 
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Kindes, während der Fabrikbeſitzer imſtande iſt, als Ueberſchuß 


an jedem Kinde vier Dollars zu verdienen. Dieſe Kinder ar⸗ 
beiten in ſchlechten Räumen und werden ſchlecht ernährt. Sie 
erhalten kein Geld und ihr Zuſtand iſt die reine Sklaverei.“ 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß dieſe Kinder entſetzlich 
ausſehen. Sie ſind körperlich und geiſtig im höchſten Grade elend 
und ihre Geſichter entbehren jeglicher Spur von Freude und 
Munterkeit und Wohlbefinden. Sie tanzen ja auch — weiß Gott 
— nit Volkstänze! Vielleicht haben es aber die Kinder, die, wie 
die Kommiſſion das nennt, „in einer anderen Art Sklaverei ge⸗ 
halten werden“, nämlich als Kinderproſtitution in Kinderbor⸗ 
dellen, vielleicht haben die es etwas beſſer und „amüſanter“. 
Die Berichte der Kommiſſion über dieſe Seite der chineſiſchen 
Kindertragödie wird ſogar durch das Blaubuch der engliſchen Re⸗ 
gierung mit dem Titel: „Das Blatt über die Arbeitsverhältniſſe 
in China“ beſtätigt und der engliſche Konſul in Charbin hat 
ſogar folgenden lapidaren offiziellen Rapport abgegeben: 

„Die Arbeitszeit hat gar keine Begrenzung. Es wird nichts 
unternommen, um die Arbeitslosigkeit zu verhindern oder Arbeit 
zu ſchaffen. Die Frauen leiſten Nachtarbeit. Es gibt kein Geſetz 


Hue 


An die Frauen 


Aus unſerem Schoße ringt ſich die Kraft 

Die unter Schmerzen die Zukunft ſchafft — 

Der Atem des Lebens geht wuchtig, geht ſchwer, — 
Auf ſteiniger Straße ein fieberndes Heer — 

In hoffender Liebe, in zögernder Pein 

Es drängt in die Speichen, es wirft ſich hinein 
Dem Morgen entgegen, aus Elend und Not! 
Wild donnern die Takte: Die Zukunft iſt rot! 
Faßt Schritt ihr Millionen, ihr Arbeitsfraun, 

Es gilt der Zukunft die Brücke zu baun! 


Die Straße iſt weit — unendlich ihr Schritt 
Die Straße iſt groß — wir hämmern ſie mit 
Wir ſchlagen den Pfad —, zu Ende die Fron, 
Das würgende Dunkel, der Hungerlohn! 
Die Funken ſtieben, das Morſche zerfällt 
Aus unſern Wunden formt neu ſich die Welt! 
Was kommt, das iſt Ernte! Ihr gilt unſer Blick! 

Heraus, die ihr in Not verbrennt 

Die ihr in dumpfen Kammern pennt 

Die ihr das Leben ſchafft und webt 

Die ihr des Daſeins Früchte hebt 

Im Dienſte jener, die euch knechten 

Um Lohn betrügen und entrechten! 

Der andre praßt — euch fehlts an Brot 

Euren Kindern ſchlägt man die Jugend tot — — 
Faßt Schritt ihr Millionen, ihr Arbeitsfraun, 
Es gilt der Zukunft die Brücke zu bau'n! 


Teen 


. Zinnvergiftungen: Oe liches 
aue gelder Zion he ae 
Kein Verbot!“ Nachtarbeit der Kinder? Kein Verbot! 

Der Verſuch der imperialiſtiſchen Mächte, China als eine 
Art von Halbkolonie zu erhalten und zu unterdrücken, weiſt vor⸗ 
zügliche Reſultate auf. Das iſt der ſogenannte Siegeszug der 
weißen Raſſe! Das iſt ein Siegeszug über Millionen Gräber 
ermordeter Kinder. — Aber was zum Teufel, die ſind ja gelb! 
Beſonders ermunternd iſt das Reſultat in China für die chriſt⸗ 
liche Miſſion. Dieſe wirkt ja unter der Deviſe: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen“, und es iſt ihr wirklich ausgezeichnet 
geglückt, dieſen Punkt des Programms durchzuführen, vor⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß es ihnen glückte, die Kinder zu taufen, 
ſodaß ſie jetzt im Paradieſe weilen können. Ueber dieſen wich⸗ 
tigen Punkt gibt die Kommiſſion leider keine Aufklärung. 
Das iſt bedauerlich, da doch jeder rechtlich denkende Menſch 
einräumen muß, daß es ganz unerhört iſt, ungetaufte Kinder 
zu morden, und, geſchieht ſo etwas wirklich, müſſen wir ganz 
ernſthaft eine Aenderung ſolcher Mißſtände verlangen. Sie 
legten „Völkerbund“ — nicht wahr? Chimäre 

. Man ſtelle ſich die kleinen gelben Arbeiterkinder im Para⸗ 
dieſe vor... Da haben fie einen beſonders begrenzten Plaz er⸗ 
halten, damit ſie ſich an die Veränderung gewöhnen können, ſo 
ganz langſam. Hier tappt nun der kleine Kerl ſchwerfällig um⸗ 
her, nachdem er nach zwülfſtündigem Arbeitstag unter der Ma⸗ 
ſchine eingeſchlafen war, mit verletzten Gliedern. Die Beine ſind 
ihm aber neu gewachſen, was er aber nicht zu glauben wagt. Sein 
Geſicht ſtrahlt auch noch nicht den rechten Schein von Paradieſes⸗ 
freude aus. Er ſpielt traurig mit einer Feder des Erzengels 
Gabriel, der ſich gerade mauſert. An ſeiner Seite krabbelt ſein 
zinnpergifteter Bruder herum. Das iſt ein ſonderbares, kleines 
verſchrumpeltes Weſen, das einem erwürgten Kätzchen gleicht. 

Seine achtjährige ſyphilitiſche Schweſter, die ihren kurzen 
Arbeitstag in einem Bordell in Schanghai zubrachte, fühlt ſich 
auch noch nicht ganz heimiſch in ihrem neuen Freudenhauſe. 
Jedesmal, wenn ſich ihr ein Engel mit freundlichen Gebärden 
nähert, bedeckt ſie ſich mit ihren kleinen Händen, nimmt eine 
Abwehrſtellung ein — aus Furcht vor Schlägen. 

Rings um dieſe kleine Gruppe, die ſtumm und grübleriſch 
im Sande puſſelt, wimmelt die große, gelbe Schar chineſiſcher 
Arbeiterkinder. Alle dieſe tauſende und abertauſende von Köpfen 
wiegen ſich im ſanften Paſſatwind des Paradieſes wie ein Feld 
vertrockneter Tulpen. Tief unten auf der Erde, die dunkel und 
verräuchert am goldig umwölkten Himmelsſaum ſichtbar wird, 
ſummt es dumpf — Maſchinen — das dumpfe Dröhnen ſteigt 
aus den Fabrikvierteln von Peking, Hongkong und Schanghai 
auf. Ein Zittern geht durch die gelbe Blumenwelt da oben, als 
wenn die ewige Seligkeit von einem unſichtbaren Erdbeben er⸗ 
ſchüttert würde. Eine ſcharfe Fabrikſirene ſchneidet durch die 
Wolkenbänke, die jo golden glitzern. Die Kinder fahren zuſam⸗ 
men, im Sturmlauf jagen ſie durch die Gefilde der Seligen! „Zur 
Arbeit, an die Arbeit!“ Aber es war nur ein Regenſchauer, der 
über ſie hinzog — welch Glück — ſie brauchen ja nicht an die Ma⸗ 
ſchinen! Sie verſinken wieder in ihr ſtummes Grübeln, ihr ge⸗ 
dankenloſes Baſteln, ihre verwunderte Angſt, die ſelbſt die Sonne 
des Paradieſes nicht aus ihrem Herzen verſcheuchen kann. 

Das gelbe Feld wächſt faſt unmerklich. Die unüberſehbare 
Wieſe gemordeter Kinder breitet ſich aus. Ununterbrochen ſtrö⸗ 
men neue Kinder herbei und finden Platz. Jedes hat ſeine eigene 
kleine Qual, mit der es ſpielt. Sie kommen aus dem donnernden 
Maſchinenraum der Baumwollſpinnerei, aus Kinderkörben, in 
tropfendfeuchten, nebelverſchleierten Maſchinenhallen, aus den 
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kochend heißen Baſſins der Seidenfabriken, deren Hitze die Haut 
faſt kräuſelt wie verbranntes Papier. Sie fliegen wie kleine, 
gelbe, faſt unſichtbare Flammen durch den Kohlen rauch, durch 
den Lärm empor ins Paradies. Eins davon ſtreckt und beugt 
ununterbrochen die Knie, als ſei es von einem gymnaſtiſchen 
Delirium befallen. Das iſt die typiſche Bewegung der Seiden⸗ 


ſpinner. Dieſe Bewegung ſitzt im Körper feſt. Der Kleine gleicht 


einem ſterbenden Schmetterling, der in wilder Eile, als wenn 
es das Leben gelte, mit den Flügeln ſchlägt. 

And das Feld wächſt und wächſt und breitet ſich aus. Es 
wächſt um die Wette mit dem internationalen Kapitalismus. 


Die Zeitungs frau 
Von Franz Adam Bayerlein. 


Das Arbeitsvolk muß ſchwere Blöcke der Laſt durchs Leben 
tragen. Aber das ſchwere Mühn der Hände bringt ihm doch 
kein volles Haus. Wenn ihm der Rücken rund geworden iſt 
und die ſonſt ſo rüſtigen Hände ihre Kraft verloren haben, dann 
kann es nicht in den Glücksgaloſchen der Sorgenloſigkeit durchs 
Alter ſchreiten, wie der reiche Mann; dann muß es ſich oft an 
den Wegen und Plätzen ſein Zehrbrot ſuchen. 

Die Alte, die dort an der Ecke ſteht und ihre Blätter ver⸗ 
kauft, die weiß auch zu erzählen, mit wieviel Ungerechtigkeit 
eine alte Arbeitshand gelohnt wird, wenn ſie ein Leben lang 
Schätze in fremde Kammern getragen hat. 

Wenn ich auf die Straßenbahn warten muß, ſtelle ich mich in 
ihre Nähe und ſchaue ihr zu. Da kommt jemand und will eine 
Zeitung haben. Die alte Frau erhebt ſich, ſo ſchnell ſie noch kann 
und hält ihre faltige Hand über den Tiſch. Zwar weiß ſie noch 
nicht, welches Blatt gemeint iſt; doch dieſe Gebärde des Bereit⸗ 
ſeins iſt ihr ganz in Fleiſch und Blut übergegangen; ſie weiß, daß 
ſie flink ſein muß. Aufmerkſam ſchaut ſie mit ihren hellen leben⸗ 
digen Augen die Käufer an. Viel Worte pflegen die nicht zu 
machen. Nur kurze, abgeriſſene Wortbrocken ſchleudern ſie ihr 
entgegen und legen Geld auf den Tiſch. Doch die Alte verſteht 
ſchnell;eilig greift ſie mit der einen Hand die verlangte Zeitung 
und ſchlägt ſie leicht zuſammen; in der hohlgefalteten Linken 
ſucht ſie das paſſende Wechſelgeld aus, reicht es zuſammen mit 
der Zeitung dem Käufer, nickt noch ſchnell ein höfliches „Dank 
ſchön“ und wendet ſich ſchon dem nächſten Kunden zu: es gibt 
viel ungeduldige und brummige Leute heutzutage. Die meiſten 
Leute legen ſtumm ihr Geldſtück hin und nehmen ſich ebenſo 
wortlos eine Zeitung vom Tiſche. Sich über dieſe ſtille Un⸗ 
Höflichkeit zu ärgern, hat die alte Frau längſt verlernt. Sie 
iſt ein Menſch der Maſſe. Die achtet man nicht ſonderlich, 
wenn man auch ſelbſt nur ein Maſſenkörnchen iſt. 

Allzureichlich wirft das Geſchäft in dem ruheloſen Gebiete der 
Stadt die Unterhaltungsgroſchen nicht ab. Das ſieht man an 
dem beſcheidenen Inventar der Zeitungsfrau. Ein Packen alter 
Blätter iſt der Stuhl, auf dem die Alte oft ſo lange ſitzen und 
warten muß. Wenn es kalt und windig iſt, dann ſtellt ſie ihre 
Füße auf ein Schemelchen und deckt über ihre Knie eine Woll⸗ 
decke. Ja, der Wind ärgert die arme Zeitungsfrau oft. Mit 
zuſamer Beharrlichkeit bläſt er an dem Zeitungsſtand vorbei, 
die Schriften auffliegen. An der Wand ie das einfache 
Reklameſchild des Zeitungsſtandes, eine locker geſpannte Leine, 
an der in bunter Folge die verſchiedenſten Jeitungen feſtge⸗ 
klammert ſind. Dieſe dünne Leine iſt das beſondere Spielzeug 
des Windes; die Zeitungen laſſen ihre Innenſeiten ſehen und 
klatſchen an die Wand; die Alte erſchrickt oft dabei und denkt, 
die Leine reiße entzwei. Außer dem alten Tiſch, der zur Aus⸗ 
lage der Zeitungen dient, gebraucht die Zeitungsfrau noch zwei 
Körbe, wie ſie die Bäcker zum Brötchentragen benutzen; die er⸗ 
ſetzen ihr ein Zeitungsſtapel. Sie weiß, daß die Leute es immer 
eilig haben; niemand will lange warten; bis ſie eine Zeitung 
herbeigeſucht hat. Fein ſäuberlich gepackt und geordnet liegen 
ihre Schriften auf dem Tiſche; jeder Zeitungskopf iſt zu ſehen 
und man kann ſelbſt ſchnell eine Zeitung herausnehmen. 

Die heutige Zeit geht nicht mehr ſo behäbig einher, wie du, 
aus der das Mütterchen ſtammt; gierige Haſt hat ſich breitge⸗ 
macht in unſeren Städten. Aber wenn man auch alt geworden 
und lieber weit abſeits von dieſem Haſten bleiben möchte, man 
muß doch ſehen, Brot nach Hauſe zu bringen. Zuweilen kommt 
ein Mädchen mit einer Kanne Kaffee für die Alte; das Enkelkind 
der Zeitungsfrau. So lange die Großmutter Kaffee trinkt, ver⸗ 
kauft das Mädchen — Es hat ein ſchönes ſtilles Geſicht 
und der Ausdruck ſeiner Augen iſt ſo ernſt, als blickten ſie aus 
trüber Gegenwart in trübe Zukunft. Wenn die Lebensſtürme den 
friſchen Hauch der Jugend, der noch roſig über ſeinem Geſichte 
liegt, verblaſen haben, und ſeine Haut welk geworden iſt, wie bei 
der Zeitungsfrau, wird es dem Mädchen dann beſſer ergehen, wie 
jeiner Großmutter und den vielen anderen alten Zeitungsfrauen? 


„Wie alt biſt Du?“ 
Von Frida Schanz. 
„Ich bin doch noch gar nicht alt! Ich bin doch noch ein ganz 


keines Mädchen,“ antwortete neulich ein noch nicht dreijähriges, 


mir ſehr liebes, geſcheites Blondinchen einer älteren Freundin 
ihrer Mutter auf eine der vielen törichten, müßigen Fragen, mit 
denen Erwachſene ſo häufig fröhliche Kinder gedankenlos quälen. 

Das Kind wird ja, ſobald es ſprechen kann, meiſt von ſeiner 
auf tadelloſe Kindererziehung bedachten jungen Mutter ein⸗ 
dringlich gedrillt, die richtige Antwort auf die läſtige Frage zu 
geben. Oder die Mutter gibt ſie ſelbſt lächelnd für das Kind, 
das ſelbſt noch nicht zählen kann, auch nicht weiß, was ein Jahr 
iſt und bedeutet. 

„Is bin ſwei Jahr!“ 

„Drei Jahr!“ ; 

Dieſes dreijährige Kind mag, wenn ihm die Sache richtig er⸗ 
klärt worden iſt, wohl auch allmählich den richtigen Begriff in 
ſich formen, was drei Jahre altſein heißt. Dreimal hat es ſchon 
den Weihnachtsbaum brennen ſehen. Auf das eine Mal veſinnt 
es ſich ganz genau, auf das andere Mal vielleicht verſchwommen. 
Dreimal iſt der Oſterhaſe gekommen. Drei Geburtstagslichtchen 
ſteckten, als ihm das neue Kittelchen, das weiße Fellhündchen 
und der ſchöne Ball beſchert wurden, in ſeinem Kuchen. Es er⸗ 
innert ſich: jo etwas ähnliches war ſchon einmal da: Mutter ver⸗ 


ſichert ihm: ſogar ſchon zweimal — vom erſtenmal wüßte es nur 


nichts. An ſeinen Fingerchen macht ſie ihm klar: „ein, zwei, drei 
Jahr iſt unſer Schatzi jetzt“ —, und ganz unvermerkt ſenkt ſich 
dann wohl der richtige Begriff in den jungen Geiſt. — Das Kind 
kann ſchon einigermaßen mit Bewußtſein die Frage nach ſeinem 
„Alter“ beantworten. Ein ganzes Jahr lang hat es Zeit, ſich die 
richtige Antwort einzuprägen. Dann kommt ein neuer Geburts⸗ 
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Mädel, das ji über den Halbfünfer ein bißchen luſtig wachen [ben ins Reich der Fabel verwieſen haben, iſt das Fortziehen der 
wollte, dagegen auf. — Schwalbe doch ſtets der Gegenſtand eifrigen Nachdenkens beim Warſchau — Welle 1111, 

Die wußten beide ſchon etwas mehr von Zahlen und Leben. | Volke geblieben. Man hat der Schwalbe als Glücksbringerin Donnerstag. 10.15: Gottesdienſtübertragung. 12: Wie vor. 
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Auf den Tag genau kann jo ein kleines Geſcheitchen an ſei⸗ | jonders gegen die fallende Sucht und alle möglichen Gehirn⸗ licher Vortrag. 16.40: Engliſcher Unterricht. 17.20: Vortrag, 
nem erſten Schultag dem Lehrer auf die Frage: „Wie alt biſt du?“ | krankheiten gut ſein ſollte. Ein „gutes Mittel“ gegen Läh⸗ übertragen aus Wilna. 17.45: Konzert. 1930: Vortrag „Hygiene 
Beſcheid geben. Furchtbar wichtig und geſprächig ſprudeln die] mungen der Mukeln und der Verhärtung der Sehnen wurde her⸗ | und Medizin“. 19.55: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Sinfonie⸗ 
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„Ich bin am 15. März ſechs geworden: meine weiter it rieb. Gegen alle Arten von Augenleiden wurde das Schell- oder leiwi lle 329,7 2 
acht, mein großer Bruder wird am 8. Auguſt dreizehn.“ — Schwalbenkraut angewandt, weil die Schwalben mit dieſem n un 1 2 F 

„Herr Lehrer, nich wahr?, wenns weiter nichts it! Meine | Kraut ihre blinden Jungen durch Berühren ſehend machen. en 8 e Sap h 
Mutter, die iſt ſogar ſchon fünfundzwanzig.“ — — en 11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

„Und meine Großmutter fünfzig, bald ſo viel wie hundert.“ . richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 

„Herr Lehrer, wie alt ſind Sie denn?“ Durch ein energi⸗ induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
ſches Ruhegebieten wird dieſe intereſſante Unterhaltung mit Intete anieg 18 aller Welt 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
ſcharfem Schlage beendet. — — richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 

In klarer Ordnung und Zucht ſoll von nun an gelernt wer⸗ induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
den. In ein paar Tagen wird nicht einer unter der kleinen der Forſcher am Marterpfahl landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Bande ſein, der nicht genau weiß, was er antworten ſoll, wenn Wie die „Deutſche Zeitung für Paraguay“ berichtet, wurde | Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
ein wißbegieriger Großer fragt: „Wie alt biſt du?“ in den dichten Urwäldern, die große Teile von Paraguay | 18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 

f gr 2 bedecken, kürzlich ein junger braſilianiſcher Forſcher namens Billa | anſage. Wetterbericht neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 

? Lobas, der bei einer Expedition in jene Gebiete von dem [und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei bis dreimal in 

I r u n f e rx e & i N 15 e r Haupttrupp abgekommen war, aus dem Hinterhalt von Angehö- der Woche). N 

rigen der dort umherſtreifenden, noch dem Kannibalismus an⸗ Ki ee des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
hängenden Stämme überfallen, niedergeſchlagen und verſchleppt.] ſtunde U.-G. 
Der große Marſch In er wurde er von den Wilden entkleidet und an einen Donnerstag, den 3. Mai. 16.00—16.30: Stunde des Landwirts. 
Es geht der Marſch mit ſchwerem Schritt, Baum gebunden, während die Indianer unter Abjingen eigen⸗16.0—18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Abt. Philo⸗ 
Die Millionen wandern mit, tümlicher Geſänge die Vorbereitungen zu dem bevorſtehenden | ſophie. 18.25—18.50: Abt. Rechtspflege. 19.25—19.50: Engliſche 
Die zweifelnd klebten an der Zeit Schmauſe trafen. Dieſe durch ihre Eigenart ungemein cuffıllene Lektüre. 19.50 20.15: Hans Bredow ⸗Schule. Abt. Handelslehre. 
Im Tagwerk der Vergänglichkeit. den Geſänge, die von bisher unbekannten Inſtrumenten begleitet | 20.30: Schubert⸗Abend. 22.00: Die Abendberichte und Funktech⸗ 
wurden, feſſelten den jungen Gelehrten derart, daß er über dem niſcher Briefkaſten. 
Die Lichtpoſaunen rufen Kampf Zuhören ſogar von ſeiner furchtbaren Lage abgelenkt wurde. Freitag, den J. Mai. 16.00-16.20: Stunde und Wochen⸗ 
Aufwühlend in das Marſchgeſtampf: g Inzwiſchen hatten ſeine Kameraden das Verſchwinden ihres Ge- ſchau des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 16.30 
Die Fahnen jind ins Licht geſtellt fährten entdeckt und ſofort die Suche aufgenommen. Sie trafen | His 18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Uebertragung aus 
Wie Wolken über weiter Welt. noch im letzten Augenblick ein, um ihn zu befreien. Die Wilden Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“. 19.25 bis 
2 flüchteten nach der erſten gut ſitzenden Salve. Als Lobas wie: | 18.50: Abt. Welt und Wanderung. 19.25 19.50: Abt. Phyſik. 
Durch alle Länder dröhnt der Schritt der zu ſich tam, war fein erſter Gedanke, die ſoebon gehörten 19.50-90.15: Die llebericht. 20.30: „Der Frauenkenner“ (Luft: 
Und reißt die Millionen mit. Kannibalen⸗Melodien feitzuhalten. Er ſchrieb ein⸗ iel von Leo Lenz.. =. 
Durch Blut und Kerker, Hohn und Blei zelne Bruchſtücke aus dem Gedächtnis auf und bearbeitete ſie * 2 
Geht unſer Marſch und macht 7 11 bt ſpäter zu geſchloſſenen Muſikſtücken. Ein Verleger in Rio de 
Max Barthel. Janeiro, dem Lobas ſeine Sammlung exotiſcher Tänze und Ge⸗ 
eee ſänge anbot, übernahm die Drucklegung mit dem Erfolge, daß Mitteilungen 
7 Pr . N 9 2 2 2 1 - 2 
Die Schwalbe im Volksmund aufererbentii chen und feind lig id, Bebeutet die Feflbattung e enn 
Die Schwalben rechnen zu einer Vogelfamilie aus der Ord⸗ ihrer Opfertänze und geſänge auch einen großen Gewinn fü: W Zatende. n „den 6. Mai 1928, findet ein 
nung der Sperlingsvögel mit kurzem, von oben nach unten zu- | die wiſſenſchaftliche Welt. ? f 25 rag 5 Ss a SEE e 
ſammengedrücktem, ſehr weitgeſpaltenem Schnabel, mehr oder N N g 55 l l 3 15 is run ya 1 er. 
weniger gegabeltem Schwanze, kurzen Läufen und langen ſchlan⸗ So beitraft man Tierquäler in Amerika 2 enn PUEREON.D > SEDEHENL- „Lohnverhan ungen im 
ten Zehen. Die Schwal er: nich; 17 f Bergbau und in der Hütteninduſtrie. f 
3 Schwalben fliegen ſehr geſchickt und halten ſich a $ a i 
beſtändig in der Luft auf, um Inſekten, ihre einzige Nahrung, W N * ser Walen. e. 
mit ihrer weitgeſpaltenen Mundöffnung im luge wegzu⸗ w Eigentumlichkeiten, wie ſie das ameritaniſche Gerichts⸗ 
. Auch 555 Jungen . 50 nt Ihre Neſter weſen auszeichnen, das ſich in den einzelnen Staaten der Anion Verſammlungskalender 
bauen fie geſellig aus feucht zuſammengekneteter Erde; fie leben | in den verſchiedenſten Formen auswirkt, ermöglichen es dem Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
vom Mai bis August in Deutſchland als Zugvögel und verbrin⸗ [Richter nicht ſelten, Urteile zu fällen, die ebenſo originell find, [den 6. Mai, vorm. 9% Uhr findet im Volkshaus die fällige 
gen den Winter in Afrika. Am 8. September, „Mariä Geburt wie ſie nicht geringen pädagogiſchen Wert haben. Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen not⸗ 
ziehen die Schwalben furt“, ſagt der Volksmund. Der Volks⸗ Ein Fuhrmann aus Wakefield im nordamerikaniſchen Staat | wendig. 
glauben hat dem Verſchwinden der Schwalben im Herbſt mancher⸗] Maſſachuttes war wegen ſchwerer Mißhandlung eines Königshütte. Naturfreunde. Am Mittwoch, 2. Mai, 
lei Bemerkungen angedichtet; ſo erzählt man ſich: „Die Schwal⸗ Pferdes beim Bezirksgericht angeklagt und vom Richter ver⸗ findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die fällige Mo⸗ 
ben verlieren zu Beginn des Winters ihre Federn und liegen | urteilt worden, zwei Nächte lang die Stelle ſeines Pferdes im j natsperlammlung um 7 Uhr ſtatt. Um pünkliches und 
nackt, zu großen Klumpen geballt, in Höhlen beiſammen; bei Stall einzunehmen, während das Tier ſelbſt während dieſer zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. as 4 


Beginn der Frühlingswärme wachſen ihnen raſch wieder die J Zeit auf der Weide der Ruhe pflegen ſollte. 
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Frefipunkt aller Seweräschaftler sen 


Angemetmer Familien-Aufenthalt : Gesell. 
schhaftis- und Versammlungsräume vorhanden 
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Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vertrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendk arte 
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J. A. August Dittmer 
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DRUCK SACHEN 


sind deine Vertreter! Kleide sie gut! 


für Damen und Kinder 
können Sie 


Selbst arbeiten 


aoch Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hause 


Die neuellen Modelle? 
Überall zu haben a. d Nahn.n 
Verlag Otto Beer. Leinzig-T 


In jedem fell 


ie beste Schühereme it def. 


VON AUSERLESENEM, 
GESCHMACK 
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— ſ— en 
Mit Ratschlägen, icungleriſchen Skizzen 
u. Entwürfen, sowie Kostenenſchlagen 
gehen wir jederzeit gern zur Verfügung. 
ertreierbesuch bereitwilligst 


»VITA«x naklad drukarski 


Spölka z ograniczonga odpowiedzialnoscia 
Kalowice, ul. Kosciuszki 29 
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Inſerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolgl 
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